Standpunkte der Volkswirthſchaft. 

Profeſſor Conrad ſagt in ſeinen Jahrbüchern 
für Rational-Deconomie und Statiſtik pro 1888 
in einem Auffaße „Agrarſtatiſtiſche Unterſuchungen“: 


Die Vermehrung der Zahl der Grund beſitzer iſt 


das beſte Mittel, der ſocialdemokratiſchen Bewe⸗ 
gung einen Damm entgegenzuſetzen, die Ausdeh⸗ 
nung der Latifundien dagegen ſchädlich. Mit 
dieſem gefunden national⸗öconomiſchen Reſultate 
der neueſten Forſchungen auf dem Gebiete der 


Landwirthſchaft ſteht im Widerſpruch die künſtliche 


Erhaltung der Latifundien durch das Inſtitut der 
Familien-Fideicommiſſe, wie es im Gebiete des 


gemeinen Rechts und des preußiſchen Landrechts 
giltig iſt. 


Die weſentlichen Merkmale der Fideicommiß⸗ 
qualität find die, daß der betreffende Gufscomplex 
den Charakter der Veräußerlichkeit und Theilbar⸗ 
keit verliert und immer nur in die Hand eines 
einzigen Erben kommt. Nach preußiſchem Land- 
recht unterliegt das Inſtitut allerdings einigen 


Beſchränkungen, inſofern das Fideicommiß, wenn 
es in Grundſtücken beſteht, mindeſtens einen 


Jahresertrag von 2500 Thalern abwerfen muß, 
und daß zur Errichtung eines Fideicommiſſes, 
deſſen reiner Jahresertrag 10 000 Thaler über- 
fteigt, die Königliche Genehmigung erforderlich iſt. 
Die Folge iſt alſo die ungetheilte Erhaltung des 
einmal errichteten Fideicommiſſes in einer Hand 
auf ewige Zeiten, falls die Familie nicht ausſtirbt. 
Der fo befeſtigte Grundbeſitz iſt aber ein ſehr be- 
trächtlicher. Nach dem Meigen’fhen Werke: „Der 
Boden und die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe 
Preußens“ (6871), Band I. S. 530, kommen 
von je 1000 Morgen der Geſammtffläche 
der ertragsfähigen Liegenſchaften in Preußen 
(Oſt⸗ und Meft-) 17,0; Pommern 151,0; Poſen 
16,8; Brandenburg 84,1; Schleſien 110,0; Sachſen 
79,3; Weſtfalen 68,0; Rheinland 15,0 — Staat 64,5 
— auf Lehn- und Fideicommißgüter, welche Zahlen 
ſich bei der Natur des Fideicommißverhältniſſes, 
und da andererſeits neuerliche Latifundienbildungen 
nicht ſtattgefunden haben, ſeitdem wenig verändert 
haben dürften. 

Bei den Redactoren des allgemeinen Landrechts 


ſtand das Inſtitut übrigens nicht in Gunſt. In 
einem beſonderen Promemoria äußerte Suarez: 
Lallzuviel Samilien-Fidelcommiffe find an und für 


ſich dem Flor eines Staates nicht zuträglich. Sie 
hemmen die Lebhaftigkeit des Verkehrs und die 
Circulation, der fie eine Menge von Objecten ent⸗ 
ziehen. Sie hindern die möglichſt gleiche Ber- 
theilung des Staatsvermögens und liefern daſſelbe 
zuletzt, wenn keine Grenzen geſetzt werden, in die 


Hände einiger weniger Familien, die das ganze 


Territorialeigenthum nach und nach an ſich ziehen 
und dadurch ein Gewicht erlangen, welches am 
Ende der ſouveränen Macht im Staate ſelbſt ge- 


fährlich werden kann. Sie haben daher alles 


wider ſich, was wider die Verwendung der Güter 
im Staate ad manus mortuas mit Grund eingewandt 


wird.“ Die preußiſche Verfaſſungsurkunde verbot 


die Errichtung von Familien Fideicommiſſen. 


Geſetz vom 5. Juni 1852 wieder aufgehoben und 
der ältere Rechtszuſtand wieder geltend geworden. 

Auch die Motive zum Entwurf eines bürger- 
lichen Geſetzbuches verkennen keineswegs, da 
das Inſtitut der Familien-Fideicommiſſe ſehr er⸗ 


heblichen wirthſchaftlichen Bedenken unterliegt; 


denn es heißt darin, indem die Ausſchließzung 
dieſer Rechtsmaterie von der Regelung durch den 
Entwurf gerechtfertigt wird: „Bei der beſtehenden 
Meinungsverſchiedenheit darüber, ob dieſe Injtitute 
dem Gemeinwohle förderlich ſind oder nicht, 
wird man davon ausgehen müſſen, daß in den 
Gebieten, in welchen fie keine Geltung haben, die 
Anſicht vorherrſcht, daß die Einführung keinen 
Nutzen bringen, ſondern ſchädlich wirken würde. 


Bom politifhen Standpunkte wäre es daher be- | 


denklich, dieſen Gebieten von Nechtswegen das 


Inſtitut aufzudrängen.“ Ofſenbar find die Redac⸗ 
Kaiſer von Deutſchland und König von Preußen, mein 


toren ſelbſt dagegen, und zwar mit Recht. 


Denn juriftiih find die Fideicommiſſe ein Un- | 
ding. Alle Menſchen können Eigenthum erwerben, 


daſſelbe während ihrer Lebzeiten behaupten und 
für den Todesfall auf von ihnen gewählte 
phyſiſche oder juriſtiſche Perſonen übertragen; 
aber ſie können weder Beſtimmungen treffen, 


welche dieſe in der Verwendung der übertragenen 


Güter beſchränken, noch Stiftungen machen, kraft 


deren ſie nach ihrem Tode fortfahren, Gigenthums- 


rechte über die denſelben zugewandten Güter aus- 
zuüben. Nur lebenden, nicht verſtorbenen Perſonen 
kann die Ausübung von Eigenthumsrechten zu⸗ 
ſtehen. Es liegt darin eine ungerechtfertigte Be- 
ſchränkung, welche jemand nicht bloß ſeinen directen 
Nachkommen auflegt, ſondern der ganzen ſpäteren 
Generation. Man hat ausgerechnet, daß ein 
Pfennig ſeit Chrifti Geburt, Zins auf Zins gelegt, 
gegenwärtig einen Goldklumpen ausmachen würde, 
welcher dem Umfange unſerer Erde gleichkommt. 

Errichtet jemand ein Fideicommiß mit der Be- 
ſtimmung, daß von den Erträgen jährlich 5000 
Thaler zum Zukauf von Grundſtücken verwandt 
werden ſollten, ſo würde nach einigen hundert 
Jahren bei Durchführung dieſer Beſtimmung der 
derzeitige Inhaber des Fideicommiſſes der Eigen- 
thümer des ſämmtlichen Grund und Bodens des 
deutſchen Reiches ſein. 


Hieraus erhellt, zu welchen Refultaten es führt, 
j Anzesung öffentlich rechtlicher Beſchwerdepunkte in 


wenn man Willensäußerungen eines Menſchen 


betreffend Dispoſitionen über Vermögensgegen⸗ 
ſtände, die als Verfügung unter Lebenden gan 


vernünftig ſind, auch auf die Zeit nach ſeinem 
Tode gelten laſſen will. Eine juriſtiſche Con- 
ſtruction, welche zu ſolchen Refultaten führt, kann 
unmöglich richtig ſein. 


Vom öconomiſchen Standpunkte hat der Staat 


als ſolcher an der Erhaltung des Glanzes alter 
Geſchlechter an ſich gar kein Intereſſe. Man muß 
vielmehr der Anſicht des Haupt-Redactors des 


preußziſchen Landrechts, Suarez, durchaus zuſtimmen. 


Denn wo der Grundbeſitz überwiegend aus großen 
Gütercomplexen beſteht, bleibt die Bevölkerung 
eine dünne, wie man an Mecklenburg ſieht, und 
zudem eine arme, weil es neben dem Großgrund⸗ 
beſitzer nur noch von ihm abhängige Tagelöhner 
giebt, während der Mittelſtand fehlt. Heutzutage, 
wo die Bevölkerung Deutſchlands zu den dichteſten 
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4. Gavallerie-Regiment anzubieten, und hoffe ich, 


der Länder des Continents gehört und Kundert⸗ 
taufende zumeiſt aus den öſtlichen Landestheilen 
auswandern, iſt es jedenfalls nicht gerechtfertigt, 
ß | künftlich im Wege der Geſetzgebung die Erhaltung 
von Latifundien zu begünſtigen, auf denen viele 


Tauſende ihr Kuskommen 
während man in den polniſchen Diſtricten aus 
politiſchen Gründen gerade die Zertrümmerung 
der großen Güter befördert. a 


Deutihland. 


Berlin, 6. Dezbr. Das Schreiben, durch welches 
Se. Majeſtät der König von Poriugal dem 


Kaiſer Wilhelm deſſen Ernennung zum Ehren- 


oberſt des 4, portugieſiſchen Cavallerieregiments 
ankündigte, lautet in wörtlicher Ueberſetzung des 
portugieſiſchen Originals: 5 

„Sehr erhabener und ſehr mächtiger Fürſt Wilhelm IL, 


guter Bruder und Freund! Ich D. Luiz, von Gottes 
Gnaden König von Portugal und Algarbien eic., ſende 
Ew. kaiſerlichen und königlichen Mafeſtät, die ich ſehr 
liebe und ſchätze, viele Grüße. Um Eurer kaiſerlichen 
und königlichen Majeſtät einen Beweis der beſonderen 
Werthſchätzung zu geben, die ich für die erhabene 


Perſon Eurer kaiſerlichen und königlichen Majeſtät 


empfinde, und zugleich von dem Wunſche beſeelt, das 


| id dee Heer zu Een, indem ich den erhabenen 
e 


und ruhmreichen Namen ge er an ee ha 
Majeſtät in die Lifte feiner Offiziere einſchreibe, habe 
ich mich Ent 07 urer kaiſerlichen und königlichen 
Majeſtät die Stellung als Ehrenoberſt in daf 
a 
Eure kaiſerliche und königliche Majeſtät dieſe als den 
aufrichtigen Ausdruck meiner Gefühle der Kochſchätzung 
und unerſchütterlichen Freundſchaft annehmen werden. 
Sehr erhabener und ſehr mächliger Fürſt Wilhelm II., 
Kaiſer von Deutſchland und König von Preußen, mein 
guter Bruder und Freund! Unſer Kerr nehme die 
erhabene Perſon Eurer kaiſerlichen und königlichen 
Majeſtät in ſeinen heiligen und hohen Schutz! 
Geſchrieben im Palaſt da Ajuba, am 18. Oktober 
1888. Eurer kaiſerlichen und königlichen Majeſtät 
guter Bruder und Freund. Luiz.“ 
* [34 dem Verhalten des Kriegsminiſters! 


am Dienftag im Reichstage gelegentlich der An- 


frage Rickerts bezüglich der Kriegervereine be- 


merkt heute die mehr als zahme „Kölniſche 


Zeitung“: 
„Die Kuffaſſung des Kriegsminiſters, als wenn die 


einer parlamentariſchen Verſammlung die Erſchöpfung 


Auch die „Nat.-3tg.” hat, wie erwähnt, des 
Kriegsminiſters Berhalten nicht gebilligt. Wes⸗ 
halb hat denn aber, darnach muß man um ſo mehr 
fragen, die nationalliberale Partei im Reichstage 
bei dieſer debatte geſchwiegen? Etwa weil ihr 
Führer ein von der Regierung abhängiger Ober⸗ 
präſident iſt? Wäre es ein Wunder, wenn man 
zu dieſer Annahme gelangte? 

* [Malietoa.] Am 27. Oktober langte, wie 
man der „Frankf. Ztg.“ ſchreibt, auf der Rhede 
von Batavia das deuiſche Kriegsſchiff „Olga“ an. 
An Bord deſſelben befand ſich, wie das „Batav. 
Nieuwsblad“ mittheilt, der von den Deutſchen 
abgeſetzte König von Samoa, Malietoa. Derſelbe 
ſoll nach den einſamen Marſchall-Inſeln im Großen 


finden könnten, 


Landes bauinſpectors Eggert. 


des Inſtanzenzuges in der Behördenorganiſation zur 
Vorausſetzuͤng habe, iſt offenbar nicht zu halten. “/ 


Nerd 8 


7 


Morgen-Ausgabe, 


safe Nr. 1. 


und Tritt. 

* [CLehrerbeſoldung.] Die Stadt München — 
ſo ſchreibt die „Pädagogiſche Zeitung“ — kann 
den deutſchen Städten als Mufter in Bezug auf 
Werthſchätzung einer fürſorglichen Schulbildung 
und auskömmlichen Lehrerbeſoldung vorgeſtellt 
werden. Als ſ. 3. der Bezirkslehrerverein beim 
dortigen Magiſtrat um raſcheres Vorrücken im 
Gehaltsbezuge petitionirte, erhielt er den Beſcheid, 
daß über ſeine Wünſche hinaus eine Gehaltsauf⸗ 
beſſerung geſchehen werde. Und wie der lehrer- 
freundliche Magiſtrat es verſprochen, ſo hielt er 
es. Das Anfangsgehalt eines definitiv angeſtellten 
Lehrers beträgt jetzt Mark, das Durd- 
fchnittsgehalt 2181 Mark, wogegen die ent- 
ſprechenden Gehälter in den meiſten anderen 
deutſchen Haupt- und Großſtädten allerdings zum 
Theil ſogar recht erheblich zurückſtehen. In 
Berlin beträgt das Anfangsgehalt 1560 Mark. 

* ueber den Kaiſerpalaſt in Straßburgl, der 


jetzt bis auf die Ausftattung einzelner Innen⸗ 


räume vollendet iſt, geht der „Kl. Preſſe“ in 
Franhfurt eine Schilderung zu, der wir Folgendes 
entnehmen: Der Palaſt iſt eine Schöpfung des 
Das impoſante 
Gebäude erhebt ſich an der Stelle der alten Stadt. 
mauern, am Eingange in die fröhlich aufwachſende 
Neuſtadt, in einer und derſelben Achſe mit der 
Kalſer-Wilhelm-Univerſttät. Mit dem in unmittel- 
barer Nähe entſtehenden Landesausſchußgebäude, 
dem ſich ein großartiges Poſtgebäude anſchließen 
wird, und dem in Ausficht genommenen Landes- 
bibliothengebäude zuſammen wird ſich der Palaft 
zu einer ſtattlichen Gebäudegruppe von ſeltener 
Monumentalität erheben. Der Zweck des Gebäudes 
ift, dem deutſchen Kaiſer und feiner Familie ſowie 
den dieſelben etwa beſuchenden Fürſtlichkeiten für 
den Fall des Aufenthaltes in den Reichslanden 
eine Reſidenz zu ſchaffen. Die Koſten des ganzen 
Baues betragen einſchließlich der Grunderwerbs⸗ 
koſten, welche ſich auf / Millionen belaufen, 
2 600 000 MR. Das Keußere des im Stile der 
italienifhen Renaiſſance aufgeführten Ruſtica⸗ 


Baues feſſelt durch den reichen Schmuck an ge⸗ 
diegener, zum Theil bewunderungswürdig ſchöner 


Bildhauerarbeit. Beſonders ſchön ſind die Atlanten 
an der Unterfahrt, die Giebelgruppe, Recht und 
Macht vorſtellend, der Friedensengel auf der Spitze 
des Giebeldreiecks und die Ainder-Reliefgruppen, 
welche den unteren Theil der Säulenſchäfte des 
Portikus ſchmücken. fluch die Wappen der be- 
deutendſten deutſchen Städie zwiſchen den Fenſtern 
des zweiten Stocks ſind von bewunderungswürdiger 
Arbeit. Eigenartige Wirkung wird auch durch die 
Farbenzuſammenſtellung der eigenthümlich ſchön ge⸗ 
tönten Sandſteine mit dem fatt dunkelrothen Ziegel- 
dach erzielt; dazu wird ſpäterhin die Patina der 
kupfernen Herolde auf der Kuppel und der Adler 
wie der breite Abdeckſtreifen auf der dieſelbe 


Allein der Artikel 40 it durch das 
Bozena Matuſchek. Mahbrur 


Eine ungariſche Erzählung von Caroline Deutſch. 
31) (Fortſehung.) 


Am anderen Morgen ſchon verbreitete ſich die 
Nachricht im Orte, Bozena Matuſchek ſei zurück⸗ 
gekehrt. Man hatte in aller Frühe Lichtſchein 


aus ihren Fenſtern ſchimmern ſehen; leiſe Schritte 
waren herangeſchlichen, ſpähende Augen hatten 
durch die Fenſter geblicht und ſich davon über- 
zeugt; hineinzugehen hatte keiner den Muth. 

Am Nachmittage kam der Doctor auf kurze Zeit 


und brachte den Schlüſſel. 
Iſt es dir nicht eingefallen, daß er bei mir 


ſein könnte? fragte er ſie. 

Ich hab' es nicht nur geahnt, ich hab's ſogar 
gewußt, verſetzte fie. Wer denn ſonſt außer Ihnen 
hätt's gethan. N 

Auch die Ziege iſt verſorgt; ſie iſt ordentlich 
dick und fett geworden, die Linga hat ſie gehörig 


mit den unſerigen verpflegt. 
Sie dankte mit leiſer Stimme und fagte, fie 


würde fie beim Dunkelmerden holen. 
Warum beim Dunkelmerben? fragte der Doctor. 


Fürchteſt du und ſcheuſt du die Menſchen auch 
jetzt noch l s 8 
Ich hab' ſie nie gefürchtet, aber — jenes Er⸗ 
eigniß iſt mir noch zu ſehr in Erinnerung, als 
daß ich Verlangen nach ihren Geſichtern hätte 
Bozena, ſagte der Doctor mit einem ſeltſamen 
Blick, war es dir an der Vergangenheit nicht 
genug, warum haſt du die zweite Schmach auf 


dich genommen? 
Das kann ich Ihnen nicht ſagen, Herr Doctor, 
ſo hoch ich Sie auch halte, verſetzte fie mit einem 


leiſen Beben in der Stimme, nicht Ihnen, keinem 


Menſchen, nicht einmal mir 
nur Gott. 
Und wenn ich dir ſage, daß ich es ahne, Mäd- 


das das weiß 


chen, wenn ich dir ferner ſage, ich kenne auch die 


Geſchichte mit dem Marek — ich weiß, daß du 
auch damals ohne Schuld warſt. 

Bozena fuhr von ihrem Sitze auf, und ſie 
zitterte ſo heftig, daß ſie ſich mit der einen Hand 
am Tiſche feſthielt. 

Kat er es bekannt? vor feinem Tode bekannt? 
fragte ſie mit zuckenden Lippen. 

Du meinſt den Gabor Semany. Weißt du denn, 
daß er todt ift? 

Ich hab's in Neutra auf dem Gerichte gehört. 

ann nach einer Weile: Und er hat's bekannt — 
bekannt!! und — der Stefan weiß es auch jetzt? 


Nimm es an, daß es fo iſt. Doch ſag' mir, Bo- 
zena, wie konnteſt du all die Jahre ſchweigen? 


Ich hab' einen furchtbaren Eid geleiſtet, bei der 


einſtigen Seligkeit meiner Eltern, und den konnte 
ich doch nicht brechen. Und ich — ich hätte ihn ge⸗ 
halten bis an's Ende meiner Tage, wenn — er 
nicht geſprochen. f 

Wie konnteſt du nur all' dieſe unverdiente 
Schmach und Schande ſo lange ertragen? 

Ich trug fie, Herr Doctor, wie einen Stein, der 
von Jahr zu Jahr ſchwerer wird und wobei man 
ſich nur das eine als Erleichterung denkt, daß er 
einmal jo ſchwer werden wird, daß er das Ker; 
zerdrückt. 

Das Mädchen war wieder auf ihren Sitz ge⸗ 
ſunken; ihre Hände lagen gefaltet im Schoß und 
ſie blickte vor ſich nieder. Hätte fie aufgeblickt, fo 
hätte ſie einen feuchten Nebel in den Augen des 
Doctors bemerken können. 

Und du ließeſt dich fangen, von dem Gabor Ge- 
mann einſchüchtern, weil du jung warſt, Bozena, 
ſprach Namabnn nach einer Weile. 

Es wär' mir jetzt auch nicht anders ergangen, 
es war eine zu furchtbare Nacht! .. .. fagte fie 
mit leiſer Stimme und ſtarr vor ſich hinblickend. 

Und ich weiß gar nicht, ob — 
hab', Herr Doctor, und wenn es geſchah, jo — 
jo war's ohne Bemußtfein. ... Als ich mich 


nicht mehr ſeiner erwehren konnte, kam mir das 


Meſſer zur Hand, mit dem ich zu Abend Brod 
geſchnitten und das zufällig auf dem Herde neben 
mir liegen geblieben war. Ich rief ihm zu, ab- 
zulaſſen, ich hätt' ein Mefjer und es würd' ein 
Unglück paſſiren, er hörte aber in dem Wahn⸗ 
finn der Stunde nicht darauf, und ... ob ich 
ſtieß, ob er mit der Schläfe in das Meſſer fuhr 
— ich weiß es bis heute nicht 


Sie ſchwieg eine Weile und ein Schauder ging 


über ihren Körper, als lebe ſie das Entſetzliche 
noch einmal durch. 


raſcht, als mir der Gabor die Schrift zeigte, wo 
es ſchwarz auf weiß ſtand, und nicht einmal durch 


die Größe der Schuld; ich ahnte vorher, daß es 
Und er ſchwor, 


etwas Bedeutendes fein mußte, 
meinen Vater gefeſſelt dem Gericht zu überliefern, 
wo er von Stadt zu Stadt transportirt würde, 
bis er dort anlangte, wo er gefehlt. 


Er betheuerte mir, daß es für eine Schuld wie 
Deſertion und Diebſtahl in der Armee keine Ver ⸗ 
jährung gäbe, kein Alter, keine Kinfälligkeit! 


ich geſtochen 


ſchützte. Was blieb mir anders, als... es auf 
mich zu nehmen?! Wenn es nur unter die Leute 
kam, der Schrech hätte meinen Vater getödtet. 
Andererſeits wollte er die kranken, hilfloſen 
Leute verſorgen, verpflegen, beſſer als ich es 
vermocht ... Und auch ein klein Stück Dankbar- 
heit war dabei. Achtzehn Jahre hat dieſer Mann 
geſchwiegen und jeden Tag hätte er uns ver- 
derben können! Und ſo nahm ich es auf mich. 
Als ich aber dann im Gefängniſſe ſaß, von Luft 
und Licht für Jahre abgeſchnitten, als Ketten 
meine Hände drückten und ich unter ſchlechten, 
verworfenen Menſchen meine Tage hinleben 
mußte, o, da verſank das Mitleid bald und 
Haß wuchs in meinem Herzen auf, wilder, bitterer 
Haß, der täglich neue Nahrung an meinem Elend 
fand. ... Nach zwei endlos langen Jahren wurde 
es etwas beſſer. Man war mit meiner Führung 
zufrieden und man erlaubte mir, Arbeiten 
im Gefängnißhof zu verrichten, auch hie und 
da in der Wohnung des Directors; und 
als wieder anderthalb Jahre vergangen 
waren und ich dem kleinen Wilmos in 
den Brunnen nachſprang, in den er gefallen, 
verwendete ſich der Director ſelber für meine 
Befreiung, und — ſo kam ich frei. Als ich aber 
dann nach Haufe kam, Herr Doctor, den Pater 
nicht mehr vorfand, den der Gram um mich fo 
bald getödtet hatte und der mit dem Bewußtſein 
hinübergegangen war, daß — fein Kind einen 
Nord begangen, als ich es meinem armen 


Mutterl nicht geſteh'n konnte, ſo oft ſie mich auch 


darum anflehte, ihr nicht jagen durfte: Berleb’ 
deine letzte Zeit ruhig, ich — hab' keine Schuld! 
— als mich Hohn und Verachtung, Schmach und 
Verfolgung trafen, wo ich ging und ſtand, mit 


jedem Schritt auf der Straße, o, da wuchs der Haß 


gegen jenen Mann rieſengroß in meiner Seele, gegen 


en Mann, der — einen Todten in Ehren hüllte 
b und. 

Und daß meinen Vater eine Schuld drückte, } 
wußte ich, ſeit ich erwachſen war, fuhr ſie nach 
einer Weile fort, und — ſo war ich nicht über⸗ 


... einen Lebenden mit Schmach be⸗ 
deckte. .... Und als er fo groß war, dieſer Haß, 
daß er nicht mehr größer werden konnte, da 
geſchah etwas Merkwürdiges .... Sie ſchwieg 


plötzlich, ſah vor ſich nieder und ein ſtiller, faſt 


großer Ausdruck legte ſich über das heftig be- 
wegte Geſicht. Nun, es geſchah, daß — ſo wie 
der liebe Herrgott gegen den Schierling ein Heil⸗ 
kraut aufſprießen läßt, auch neben jenem Haß 
etwas im Herzen aufwuchs .. .. etwas, das noch 
raſcher als der Faß wuchs, dieſem immer mehr 
Boden entziehend, bis — das kam — was eben 


(gekommen iſt. 


Damit erhob fie in plötzlich, trat zum Ofen 


und ſah nach dem Feuer, als habe ſie nichts mehr 
hinzuzufügen. N 

Der Doctor aber ſaß in tiefer Erſchütterung. Es 
war ihm unmöglich, in der erſten Minute ein 
Wort zu finden. War auf einer Seite Irrthum 
und Fehl bis zum Himmel geſtiegen ... jo be- 
wältigte ihn die Größe dieſer Menſchenſeele hier, 
dieſer einfachen Menſchenſeele, die nie etwas ge- 
lernt, nie eine Umgebung gehabt, in Armuth und 
Elend groß geworden war. — Nach einiger Zeit 
erhob er ſich, trat auf das Mädchen zu und legie 
mit einem ſeltſam weſchen Ausdruck feine Hand 
auf ihre Schulter. Bozena, ſagte er, ich bin kein 
junger Mann mehr, du kennſt mich und wirſt 
mir glauben. Ich habe noch nie einen Menſchen 
fa hoch gehalten, wie dich in dieſem Augenblick. 
Und well du fo groß vor mir ſtehſt, iſt es recht, 
daß ich mich demüthige und dir jedes kränkende 
Wort abbitte, das ich dir geſagt. f 

Herr Doctor, wehrte Bozena ab, und ihr bleiches 
Geſicht bedeckte ſich mit einer leichten Röthe. Sie 
— Sie haben mir nie weh gethan; denn bei 
jedem harten Wort, das Ihr Mund ſprach, 
leuchtete Ihnen um ſo heller Ihr gutes, weiches 
1 den Augen, und — ich hab' nur das 
geſeh'n. 

Jetzt muß ich aber fort, ſprach Nawadny. Es 
liegt ein Kranker bei mir im Haus, von dem ich 
nicht lang wegbleiben kann, ein Kranker, den 
du auch kennſt. ... Und als fie ihn fragend 
anblichte: Der Stefan Gemann iſt es... 

Eine tiefe Bläſſe überzog das Geſicht Bozenas. 

Er — er iſt krank?! ... und — in Ihrem Kaufe 
liegt er? fragte ſie tonlos. 

Es iſt zu vieles auf den armen Menſchen ein⸗ 
geſtürzt, zu vieles und zu jäh, es mußzte ihn 
niederwerfen ... Und da er niemanden hat 
und plötzlich ärmer geworden iſt, als der Kermſte 
im Ort, — fo mußte er wohl zu mir. - 

Und iſt es ſchlimm, Herr Doctor? fragte fie 
leife und mit bangem Ausdruck in fein Geſicht 
blickend, 

Bis jetzt ſteht es ſchlimm und es geht ſchon an 
die ſiebente Woche, ſagte Nawadun, dann fügte 
er nach einer Paufe, als er ihr jähes Erſchrecken 
bemerkte, ermuthigend, ja faſt mit Zuverſicht 
hinzu: Und doch hoffe ich, ihn durchzubringen. 
Der Alte da oben muß mir ſchon den Gefallen 
thun, na, ſonſt — ſonſt reißt der letzte Faden 
zwiſchen uns... Er ſagte dies in feiner alten 
Weiſe und nickte ihr noch ermuthigend zu, bevor 
er ſich entfernte. (Cortſ. f.) 


durchbrechenden mächtigen Rundbogenöffnung 
treten. Wenn an dem Bau, was jeder geſtehen 
muß, alles, ſelbſt das Kleinſte, originell genannt 
zu werden verdient, ſo gilt das in beſonderem 
Maße von dem Ziegeldach. Anknüpfend an die 
Ziegelformen, wie ſie uns die Griechen bei ihren 
Tempelbauten hinterlaſſen haben, hat der Er⸗ 
bauer gewagt, auch hier eine deckung mit mächtig 
großen Thonplattenfalzjiegein zu verſuchen; und 
der Verſuch iſt glänzend gelungen, fo große 
Schwierigkeiten ſich auch dem Brennen ſo großer 
in ſich ſinternden platten entgegenſetzten. das 
Innere iſt prächtig, dabei heiter und wohnlich 
ausgeſtattet. Durch das Veſtibulum gelangt man 
in ein helles, von einer anmuthigen Arkaden- 
architektur umgebenes Treppenhaus. Dafjelbe 
wird von oben durch ein ſchönes, farbiges Ober- 
licht, über dem ſich für den Fall abendlicher Be- 
leuchtung die elektriſchen Beleuchtungskörper be- 
finden, ſeitlich durch zwei Höfe erhellt. Neben 
den Treppen find zum Theil Kaskaden ange- 
ordnet, deren Nauſchen einen behaglichen Ein- 
druck macht. In der Mittelachfe, an das Treppen- 
baus ſich anſchließend, liegt der große Feſtſaal, 
dem ſich rechts der Verſammlungs- links der 
Speiſeſaal anſchließt. Letztere Säle combinirt 
geben Gelegenheit zur Bewirthung von 350 Gäſten. 
Ueber dem Veſtibul und hinter dem Portikus des 
erſten Stockes beſindet ſich der hohe, mit Ober⸗ 
licht⸗Kuppel überwölbte Audienzſaal, rechts davon 
iiegen die Gemächer des Kaiſers, links die der 
Kailſerin; beide in der Reihenfolge, daß je einem 
Vorzimmer zunächſt ein Empfangszimmer folgt.“ 
* In Schleswig-Holſtein iſt, wie dem „B. T.“ 
von dort geſchrieben wird, die Cartellherrlichheit 
ſichtlich im Verblaſſen. der Ausfall der neueſten 
Stadtverordnetenwahlen giebt davon ein unwider⸗ 
legliches Zeugniß. Wo ſich die freiſinnige Partei 
beiheiligt hat, um lediglich ihre Stärke zu meſſen, 
wie in Schleswig, Tondern, ſind ſtattliche Minder⸗ 
heiten erzielt worden. Den ſchönſten Sieg aber 
haben die Freiſinnigen dieſer Tage in Elmshorn 


errungen. Da anderswo die Carkellparteien nicht 


gezögert haben, die Beſeitigung der bewährteſten 
Stadtverordneten lediglich wegen ihrer Zugehörig⸗ 
heit zur freiſinnigen Partei zu betreiben, ſo wurde 
ſeitens der freiſinnigen Partei in Elmshorn mit 
aller Entſchiedenheit in den Wahlkampf einge⸗ 
griffen und den drei Cartellcandidaten die Frei- 
ſinnigen Dr. Piſtor, Gärtner Frahm und Rentier 
Behms gegenübergeſtellt. Bei ſehr reger Wahl⸗ 
betheiligung war der Erfolg ein hocherfreulicher, 
denn die freiſinnigen Candidaten ſiegten mit 317 
bezw. 283 und 276 Summen, während die Gegner 
mit 220 bezw. 217 und 198 Stimmen in der 
Minderheit blieben. 


Breslau, 6. Dezbr. Zum Kaiſer-Fackelzug der 
Arbeiter ſchreibt die „Bresl. 3tg.”: . 
Das „„Sächſ. Wochenbl.“ will erfahren haben, daß 
in vielen Breslauer Fabriken und Werkftätten den an 
dem Fackelzug bei Anweſenheit des Kaiſers betheiligt 
geweſenen Arbeitern 20 Pfennige Fackelgeld vom Lohn 
abgezogen worden ſeien. Wir geben dieſe uns un- 
Zlaublich ſcheinende Nachricht wieder in der feſten Hoff. 
nung, daß dieſelbe von den Betheiligten ſo bald wie 
möglich aufs allerentſchiedenſte als unzutreffend be⸗ 
zeichnet werden wird. 

* Aus Gchwerin i. M. erhält die „Volksztg.“ die 
Nachricht, daß, Bertha Rother als Gutsherrin von 
Fleſſenow dem Großherzog geſchworen hat: „Serenissimo 
treu, hold und gewärtig“ zu fein, wogegen dieſer fie 
mit „Ehrſame, Diebe, Keuſche“ anzureden hat. — Go 
geſchehen im Jahre 18881 
Frankreich. 

[ Pferdezucht.] Durch die Ausfuhr von 
Pferden erzielt Frankreich zur Zeit einen nicht un- 
bedeutenden Gewinn, ein Erwerbszweig, der in 
den letzten Jahren ftetig lebhafter ſich entwickelt 
hat. Im Jahre 1887 hat ſich, wie die „Köln. Ztg.“ 
mittheilt, der Erlös hieraus auf 31 Mill. Franken 
geitellt. Der Bericht, den der Director der fran- 
zöſiſchen Geſtütverwaltung über das Jahr 1887 
an den Landwirthſchaftsminiſter erſtattet hat, 
giebt beachtenswerthe Angaben über den Antheil, 

welchen die einzelnen Länder an dem Bezug von 
Pferden aus Frankreich nehmen. Die höchſte 
Stelle nimmt Belgien ein, welches 11 000 Pferde 
aus verſchiedenen Provinzen Frankreichs bezogen 
hat, dann folgen Deutfchland mit 6308, Italien 
mit 5000, Spanien mit 3600 und die Schweiz 
mit 3528 Pferden. Aber auch aufereuro⸗ 
pälſche Länder ſind beim Bezug von Pferden 
auf Frankreich angewieſen. Amerika kauft 
namentlich Zugpferde, und zwar normänniſche und 
Percherons. Noch kürzlich hat die Argentiſche 
Republik mehr als 500 pferde aus der Normandie 
kommen laſſen. Bis vor einiger Zeit waren die 
Dereinigten Staaten von Nordamerika, Braſilien 
und La Plata die einzigen Länder, welche den 
franzöſiſchen Pferdemarkt beſuchten. Wie in dem 
obengenannten Bericht ferner mitgetheilt wird, 
betrug im Jahre 1887 die Zahl der Zuchthengſte 
2514; hiervon waren 447 engliſches, arabiſches 
oder engliſch-arabiſches Vollblut. Es fanden ſechs 
große Preisbewerbungen der Pferdezucht in den 
einzelnen Provinzen und eine in Bouffarick 
(Algier) ſtatt; Pferderennen wurden 545 auf 229 
verſchiedenen Rennbahnen, die meiſten in der 
Umgegend von Paris gehalten. Eingeſchrieben 
im Stud-Book (Stammbaum der Pferde) waren 
2822 Vollblutſtuten, 43 mehr als im Jahre vorher. 


Spanien. 
* [Zur Erzieherin des Königs von Spanien] 


wurde Miß Davonport gewählt, eine geborene 


Irländerin, die ſeit Jahren in Spanien wohnt. 
Dieſelbe erhält ein Jahresgehalt von 17 000 Frcs. 
und nach Vollendung der Erziehung des Königs 
12 000 Frcs. Ruhegehalt. 


Bulgarien. 


* [Neorganiſation des bulgariſchen Heeres.] 


Nach einem Erlaß des bulgariſchen Kriegs- 
miniſters ſoll das bulgariſche Heer einer um- 
ſaſſenden Reorganifation unterzogen und behufs 


Erleichterung der Mobllmachung, aber auch um 
neue Stellen für unzufriedene Offiziere zu ſchaffen, 
ſchon zu Neujahr 1889 neu eingetheilt werden. an 


die Stelle der bisherigen 12 Infanterieregimenter 


mit je 2 Bataillonen, an die Stelle von 
3 Attillerieregimentern mit je 8 Batterien 
ſollen 6 Artillerieregimenter mit je 4 


Batterien, zu den beitehenden 3 Cavallerie⸗ 


würde nach vollzogener Reorganisation das bul- 


gariſche Heer 24 Infanterieregtmenter mit 120000 Ä 
Mann, 6 Arlillerteregimenter mit 3000 Mann und 
288 Kanonen, 4 Cavallerieregimenier mit 2900 | 
Mann und 1 Pionierregimentmit 3000 Mann, alles 
in allem alſo 128000 Mann aufftellen können, 
welche mit dem Berdangewehr Nr. 2 bewaffnet 
and, Außerdem beſtetzt die Nationalgarbe mit ! 


Studirende der hieſigen Univerfität und 
Cornet des Huſaren-Regiments unter der An- 
ſchuldigung 
worden. Der Cornet wurde 
gelaſſen, mit der Weiſung, ſofort ſeine Entlaſſung 
aus dem Militär einzureichen und Warſchau zu 


aber Sckwierigkelten. 


50000 Mann, welche Krakagewehre tragen. Man 
hofft, daß Bulgarien nach Beſchaffung der erfor- 
derlichen Gewehre 250 000 Mann ins Feld ſtellen 
können wird. f ER 


Nußland. b 
Warſchau, 3. Dezbr. Unlängſt ſind hier Aan 
ein 


ſocialiſtiſcher Umtriebe verhaftet 
jedoch bald frei- 


verlaſſen. die Unterſuchung gegen die beiden 
Studirenden wird weitergeführt. — Im Lehr- 


bezirk Warſchau haben in dieſem Jahre zahlreiche 


Lehrer-Enilaſſungen reſp.⸗Penſionirungen ftatt- 
gefunden, durch die ganz beſonders Lehrer 
polniſcher Nationalität betroffen worden ſind, an 
deren Stelle meiſtens ruſſiſche Lehrer getreten 
ſind. Die Anzahl der entlaſſenen reſp. penſionirten 
Univerſitäts-Profeſſoren, Gymnaſial-, Seminar- 
und Volksſchullehrer beträgt im ganzen 98, von 
denen 71 Polen, 27 Ruſſen waren. Bon den 
71 Polen haben 14 die volle, 24 die halbe, 8 die 
viertel Emeritur erhalten, die übrigen find ent- 
weder aus dem Etat geſtrichen oder gänzlich ent⸗ 
laſſen worden. Bon den 27 ruſſiſchen Lehrern 
haben 4 die Emeritur erhalten, 5 find nach Ruß⸗ 
land in höhere Stellungen verſetzt, die übrigen 
(meiſtens Volnksſchullehrer) wegen Pflichtver⸗ 
letzungen entlaſſen worden. In Stelle der 98 Ent⸗ 
laſſenen find 83 Ruſſen, 15 Polen getreten. Ber- 
gleicht man dieſe Zahlen mit den obigen, fo 


| erkennt man daraus, wie es bei dieſen Ent⸗ 


laſſungen und Neu-Anftellungen hauptſächlich auf 
die Stärkung des polniſchen Elements an- 
gekommen iſt. P. 3.) 
Warſchau, 5. Dezbr. Schon wieder kommt die 
Kunde von einem neuen Gifenbahnunglüc. Auf der 
Linie Libau⸗Romny entgleiſte dieſer Tage ein Güter⸗ 
zug, wobei ein Maſchiniſt ſofort getödtet, ein Keizer 
und zwei Schaffner lebensgefährlich verwundet wurden. 
Elf Wagen ſind vollſtändig zertrümmert. Es iſt dies 
innerhalb vier Wochen das dritte größere Eiſenbahn⸗ 
unglück auf der genannten Strecke. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 6. Dezember. Bei der erſten Be⸗ 
rathung des Altersgeſetzes kam aus dem Reichs- 
tage nur der Abg. Grillenberger (Socialdem.) 
zum Wort, der in einer längeren Rede die Bor- 
lage energiſch bekämpfte. Vor ihm gab der 
Staatsminiſter v. Bötlicher eine Begründung 
des Geſetzes. Auf Grillenberger antwortete der 
badiſche Bevollmächtigte zum Bundesrath 
v. Marſchall, welcher die Angriffe des Vor- 
redners zurückwies. Dann erfolgte die Ver- 
tagung des Reichstags bis morgen um 11 Uhr. 
Seitens der Conſervativen wird der Abgeordnete 

v. Helldorf ſprechen. 

Minifter v. Bötticher leitete mit einer halb- 


ſtändigen Rede die Verhandlung ein. Die Fülle 


des Stoffes ſei ſo groß, daß weſentliche Punkte 


der Gpecialberathung vorbehalten werden müßten. 


Für alle Aritik in der Preſſe und der Wiſſenſchaft 


ſelen die Regierungen dankbar, weniger dankbar 
für diejenige Kritik, der eine politiſche Tendenz 
innewohne. Dieſer Theil der Kritik ſei auch zu 
ſchnell vorgegangen. Daß die Vorlage auf 13½ 
Millionen Arbeiter ausgedehnt werde, liege im 
Intereſſe der Billigkeit und ſei zweckmäßig · 
Wenn ein Reichszuſchuß da wäre, ſei es unbillig, 
nur einem Theil der Arbeiter die Vortheile zu- 
zuwenden. Eine höhere Rente hätten die Re- 
glerungen auch gewünſcht, aber da es ſich um 
eine nicht unweſentliche Laſt handele, ſei es gut, 
zuerſt vorſichtig vorzugehen, ſich vor Enttäuſchungen 
zu ſchützen. 

Eine gleichmäßige Rente von 120 Mk. ſei im 
Intereſſe der Vereinfachung der Verwaltung vor- 
geſchlagen, die Regierung habe 
geäußerten Bedenken, daß dies unbillig ſein würde, 


Rechnung getragen. Andererſeits würden ftatt | 


Ortsklafſen Lohnklaſſen vorgeſchlagen. Der Ge⸗ 
danke ſei discutabel und die verbündeten 
Regierungen würden jeden Verbeſſerungsvorſchlag 
gern discutiren; ſie ſtänden und fielen nicht mit 
der jetzigen Vorlage in allen Theilen. 

Richtig ſei es, daß der Termin von 70 Jahren 
für die Altersrente hoch ſei, aber immerhin ſeien 
100 000 Arbeiter betheiligt. Wenn man auf 
65 Jahre herabgehe, würde ein Zuſchlag von 
13 Procent, wenn auf 60 Jahre, ein Zuſchlag von 
38 Procent zu der jetzigen Laſt eniſtehen. Die 


ı Rente ſei kein Almoſen, auch keine verbeſſerte 


Armenpflege. der Reichskanzler ſagte 1881: 
„Bor Kunger iſt ein invalider Arbeiter geſchützt, 
das genügt aber noch nicht.“ a 
Die Gründe für den Reichszuſchuß ſeien ſcho 
bei der Unfallverſicherung angegeben. das um⸗ 
lageverfahren ſei ſehr bedenklich und biete keine 
ausreichende Sicherheit für die Auszahlung der 


Renten bei Krieg, Seuchen und wirthſchaftlichen 


Kriſen. Außerdem werde der jetzige Arbeiter 


bei dem Umlageverfahren zu ſehr begünſtigt 


gegen den ſpäteren. Daß bei dem Deckungsver⸗ 
fahren die Kapitalanſammlung von 2½ Milliarden 
bedenklich ſei, treffe nicht zu; allein in Spar⸗ 
kaſſen ſeien in dieſer Weiſe 5 Milliarden ange- 


mit je 4 Batalllonen follen 24 Infanterieregimenter | lest, abgeichen von Kirchen und milden Stiftungen. 


Preußen habe ſich für Beibehaltung der Berufs- 
genoſſenſchaften erklärt, jedoch den geltend ge⸗ 
machten Bebenken Rechnung getragen; daher ſei 


5 ? der Bundesrath jetzt einſiimmig für die gegen⸗ 
an ein neues treten und nur das Bionier- | e ee e ee e ee 
regiment in ſeinem Stande verbleiben. Im Kriegsfall 5 

; 2 ſei die Vorlage ſchwerlich durchführbar, fie bilden 


wärtige Organiſallon. Mit den Krankenkaſſen 
ein viel zu veränberlihes Element. Kuch der 
Gebanke einer Centralanſtalt ſei discutabel, habe 
Die Communalverbände 
hätten ſich ſchon bewährt und gäden die verhält⸗ 


nißmäßig billigſte Organiſation. 


In den Angriffen auf die Zuittungsbücher llege 


und Strafbeſtimmungen getroffen. 


aber den 


doch viel politiſche Tendenz; man wolle damit 


kein Arbeitsbuch einführen. Gegen den Mißbrauch 
des Quittungsbuches ſeien Vorſichtsmaßregeln 
Die Regie- 
rungen wüßten nicht, wie anderweitige Vorſchläge 
zu machen ſeien. Jeden Verbeſſerungsantrag 
würden ſie gerne auf ſeine Durchführbarkeit prüfen. 

Der Miniſter ſchließt mit den Worten: „Laſſen 
Sie ſich von dem Gedanken leiten, daß es ein in 
der Geſchichte ſchon lange erſehntes aber nie 
erreichtes Werk fein wird. Wenn unſer un- 
vergeßlicher Heldenkalſer, dem Deutſchland dieſen 
Gedanken in der November-Votſchaft verdankt, 
lebte, würde ihm die größte Freude durch das 
Zuſtandekommen dieſes Werkes bereitet werden. 
Sein edler Sohn Friedrich war von dem- 
ſelben Gedanken beſeelt, das bezeugen ſeine 
Kundgebungen aus dem März. der fetzige 
Kaiſer iſt geſonnen, das Werk ſeiner 
Vorfahren fortzuführen. Die Vorlage ſoll zur 
Stärkung des inneren Friedens, zur Förderung 
der inneren Ruhe dienen. Das Geſetz wird eins 
der ſchönſten Blätter in der deutſchen Geſchichte 
ſein. Laſſen Sie ſich bei der Arbeit von der 


Abg. Grillenberger: Der Miniſter v. Bötticher 
habe auf goldene Worte des Reichskanzlers hin⸗ 
gewieſen, der Arbeiter wünſche aber endlich auch 
goldene Thaten zu ſehen. Nach Ablehnung der Ar- 
beiterſchutzgeſetzgebung könne man nicht verlangen, 


Princip gearbeitet: 
mache mich nicht naß“. Er behüte die beſitzenden 


müßten, auch ein großes Quantum von Confuſion 


Ahnung von dem, was dem Arbeiter wirklich 
gebung eine Gocialreform, dieſe Vorlage die 
Krönung des Gebäudes genannt. In Wirklichkeit 
handele es ſich nur um eine veränderte 
Armengeſetzgebung. das Geſetz ſtehe weitaus 
dem Krankenkaſſen- und Unfallgeſetze 
und es wäre ſeiner Partei am erwünſch⸗ 
teſten, wenn es ohne Commiſſionsberathung 
von vornherein abgelehnt würde, und zwar, 
weil ſeine Freunde überzeugt ſeien, daß aus 
dieſer Grundlage nichts Brauchbares hervorgehen 
könne. . 

Bor allen Dingen bedauere er an der Vorlage 
den völligen Mangel der Wittwen- und Waiſen⸗ 


Reichsverſicherungsamt; unter demſelben arbeiten 
als „Filialen“ communale Verbände, welche ſich in 
ihren Kaſſen gegenſeitig übertragen, oder aber es 
werden als unterſte Träger die bereits befiehen- 


müſſen die freien Hilfskaſſen ebenſo betheiligt 
werden, wie die Zwangskaſſen. Die Arbeiter- 


Zwangsverſicherung gewählt, ſondern gehen aus 
der Arbeiter oben zur Zeit nicht beliebt. 


Zuſchuß des Reichs, welches ſich mit ſeinen 
indirecten Steuern vorzugsweiſe an 
Arbeiter halte. Anſtatt des bequemen Prämien- 
Initems müſſe das Umlageverfahren eingeführt 
werden. Mit dem Quittungsbuche verfolge man 
politiſche Zwecke, wolle man den Forderungen nach 
einem Arbeitsbuch genügen. Lieber werden die 
Arbeiter auf das ganze Geſetz verzichten, ehe ſie 
ihre individuelle und politiſche Freiheit ſich durch 
ein Arbeitsbuch nehmen laſſen. 

Eine gute Arbeiterſchutzgeſetzgebung und gute 
fociale Geſetze find uns willkommen; es wäre 
ein Verbrechen, 
Kranken- und Unfallverſicherungsgeſetz bringen 
dem Arbeiter keinen Nutzen (Widerſpruch), ſie 


ſind nur zu Gunften der Arbeitgeber 
geſchaffen; darum bekämpfen wir dieſe 
Geſetze. Wenn in dem gegenwärtigen die 


berechtigten Forderungen der Arbeiter berück⸗ 
ſichtigt werden ſollten, ſo werden wir dafür 
ſtimmen; aber Sie können nicht verlangen, daß 
die Arbeiter die Hand küſſen, die fie unter dem 
Ausnahmegefe hält 
Steine bietet. (Beifall bei den Sockaldemokraten. 
Ziſchen rechts.) 


Paris, 6. Dezbr. In Folge eines heftigen 
Wortwechſels in der Kammer zwiſchen den Ab- 
geordneten Suſinie (Boulangiſt) und Basln 
(Intranſigent) ernannten dieſelben Zeugen, um 
gegenſeitig Erklärungen zu fordern. 


fort. 
Berlin, 6. Dezbr. Den „Bolltiihen Nachrichten“ 


afrikaniſche fingelenenheit 


zugehen werde. 


nach morgen aufgekoben. 

Paris, 5. Dezember. Die Depubirtenkammer 
genehmigte die für die Pflege der ſchönen Künſte 
geforderten Zudgetpoſten und nahm die fünf 
erſten Artikel des Budgets für die Culte an, 
nachdem die auf eine Reduction der Zahl der 
Bisthümer gerichteten Anträge abgelehnt waren. 
Der Juſtizminiſter erklärte, die Regierung be⸗ 
kenne ſich zu der Trennung von Staat und 
Kirche; jo lange aber das Concordat beſtehe, 


h 


zn 


Deviſe leiten: Liebei die Brüder!“ (Beifall rechts.) 


Klaſſen davor, daß ſie zu tief in die Taſche greifen 
ſei darin vorhanden. Die Geſetzgeber hätten keine 


Noth thue; ſonſt hätte man nicht dieſe Geſetz⸗ 


nach, 


heit zu erlangen, daß 


bei dem künftig feſtzuſtellenden Maßſtabe außer 


verſorgung. Er ſeinerſeits ſchlage folgende Organi- | 
ſation vor: „Die Spitze der Verwaltung wird das 


wirken.“ 


den Krankenkaſſen angenommen. Dann aber 


vertreter werden nicht von den Vorſtänden der 


freier Wahl hervor. Allerdings ſei die freie Wahl 
ſcenerie am klarſten dem Auge ſich darbietet. 


Der Redner verlangt ferner einen größeren 


die 


ſie zu verhindern. Aber das 


und ihnen ſtatt Brod 


Die Kammer ſetzte die Berathung des Budgets 
aus dem Wege zu gehen habe. 


zufolge befände ſich ein Weißzbuch über die oßt⸗ 
in Vorbereitung, 
welches in den nächſten Tagen dem Reichstage 
| fahrzeuge 
Berlin, 6. Dezür. Die wegen Maul- und Klauen⸗ 
ſeuche über Schweine auf dem hieſigen Gentral- ö 
viehhof verhängte Sperre wird dem Vernehmen 


müſſe man es ausführen. Fortſetzung der Be. 
rathung morgen. ; 


Paris, 6. Ddezbr. (W. T.) Die Kammer ge. 


nehmigte das Cultusbudget. Boulanger nahm 


die Wahl für das Departement Nord an, in Folge 
deſſen müſſen für das Departement Somme 


Charente Inferieure Neuwahlen vorgenommen 
werden. 
Rampont als Quäftor des Senats gewählt. 


Gayot wurde für den verſtorbenen 


London, 5. Dezbr. Das Unterhaus genehmigte 
das Kusgabenbudget in Betreff Irlands. 
London, 6. Dezember. Das Oberhaus erledigte 


in einer Einzelberathung die iriſche Pachtguts. 
ankaufsbill und nahm dieſelbe mit unbedeuten⸗ 
den Abänderungen an. Die dritte Leſung war 
debattelos. / 


Chriſtiania, 6. Dezember. 
Storthing ſind abgeſchloſſen. 


Die Wahlen zum 
Gewählt wurden 


51 Conſervative, 37 Liberale, 22 Miniſterielle und. 
4 Unbeſtimmte. 


Danzig, 7. Dezember. 

* [Provinzial-⸗Candtag.] Wie ſchon erwähnt, 
hat der weſtpreußiſche Provinzial⸗KAusſchuß in 
ſeiner geſtrigen und vorgeſtrigen Sitzung ſich mit 
der Feſſſtellung einer Reihe von Vorlagen für 
den demnächſt zu feiner 12. Seſſion zu berufenden 
weſtpreußiſchen Provinzial-Landtag beſchäftigt und 


ı es ſoll in etwa Monatsfriſt hierzu wieder eine 


Sitzung des Provinzial-Kusſchuſſes ſtattfinden. 


Als Zeit für den Zuſammentritt des Provinzial 
Landtages iſt vorläufig der Monat Februar in 
daß die Arbeiter den Geſetzgebern beſonderes Ver- 


trauen entgegen bringen. Der Entwurf ſei nach dem 
„Waſche mir den Pelz, aber 


Ausfiht genommen. Bis dahin muß auch die 
Neubeſetzung der durch den Abgang des Herrir 
Fuß erledigten Stelle des Landesraths offen 
bleiben, da hierüber erſt eine Vorlage an den 


Provinzial-Candtag zu machen iſt. 


* [Contingent für Branntweinerzeugung in 
den drei Campagnen 1887/88, 1888/89 und 
1889/90.1 In der heutigen Nummer der „Weſt.⸗ 
preußiſchen Landw. Mitth.“ giebt Herr G. R. 
folgende Anregung: „Es iſt als bekannt voraus 
zuſetzen, wie das neue Steuergeſetz vorſchreibt, 
daß die drei Campagnen 1887-1890 den Maßſtab 
für die Seftftellung des Contingents in Zukunft 
zu bilden haben. Die Provinz Weſtpreußen hat in 
dieſem Jahre leider nur eine halbe Kartoffelernte 
im Durchſchnitt zu verzeichnen. Es werden daher 
viele Brennereien garnicht brennen und nur 
wenige ihr Contingent abbrennen können. 
Ein Ankauf von Kartoffeln, um letzteres zu 
ermöglichen, erheiſcht bei den jetzt bezahlten Kar⸗ 
toffelpreiſen von vielen kaum erſchwingliche Opfer. 
Es ift ſonach keine Zeit zu verlieren, um Gewiß⸗ 
ein ſolch abnormes Jahr 


Beirad;t bleiben möchte. Zu letzterem iſt nur 


zu gelangen, wenn ſämmtliche landwirthſchaft⸗ 


lichen Vereine der Provinz Weſtpreußen durch 
den Centralverein in Danzig das Geſuch an den 
Miniſter für Landwirthſchaft, domänen und 
Forſten richten — bei Feſtſtellung des künftigen 
Contingents das Jahr 1888/89 außer Betracht zu 
laſſen — bezw. dies an betreffender Stelle zu er⸗ 


* [Neues Bild von Danzig.] Wenige Städte 
gewähren ein ſo reizvolles maleriſches Bild, als 
ein Ueberblich über unſer Danzig von einer der 
im Weſten an die Stadt heranfretenden Höhen: 
aus. Von altersher wurde hierzu der Biſchofs⸗ 
berg bevorzugt, weil dort der in hochragenden 
Bauwerken ſich ausprägende architeklonſſche 
Typus ſowohl in Einzelbildern wie in der Geſammt⸗ 


ohne den Geſichtskreis darauf zu beſchränken. 
„Danzig vom Biſchofsberge aus geſehen“ gehört 
daher ſchon ſeit langer Zeit zu den verbreſteiſten 
bildlichen Aufnahmen; aber die Darftellungen aus 
früherer Zeit paſſen nicht mehr auf das heutige 
Danzig, deſſen bedeutender Schatz neuer archi⸗ 
tektoniſcher Errungenſchaften, deſſen neuere ſtolze 
Monumentalbauten auch den Ueberblick von ferne 
und aus höheren Regionen weſentlich verändert, 
ſceniſch reicher und harmoniſcher geſtaltet haben. 
Man kann daher der hieſigen Buchhandlung des rn. 
A. Scheinert (E. Saunier) nur dankbar fein, daß 
fie dem Mangel eines Geſammtbildes des heutigen 
Danzig durch ein ſoeben in ihrem Verlage er⸗ 
ſchienenes Tableau, welches nach dem Muſter der 
veralteten Vorgänger aus früheren Jahrzehnten 
vom Biſchofsberge aufgenommen, abgeholfen hat. 
Der Entwurf iſt von Hrn. Alfred Zeuner in ſorg⸗ 
fältigſter Bearbeitung der architektoniſchen Details 
wie in geſchickter, klarer und wirkſamer Gruppirung 
gefertigt, und auch die lithographiſche Verviel⸗ 
fältigung durch das ſchon oft mit kunftlitho- 


graphiſchen Leiſtungen hervorgetretene Atelier von 


Gebr. Zeuner gereicht demſelben zu neuer Ehre. 
Sicher wird dieſes modernſte „Danzig vom 
Biſchofsberge aus geſehen“, ober „Danzig am 
Biſchofsberge“, wie ein öfter vorkommender 


geographiſch⸗ artiſtiſcher Scherz meint, viele Freunde 


finden. 

[Von der Weichſel.] Aus Zawichoſt wird 
von geſtern Nachmittags 5 Uhr telegraphirt: 
Waſſerſtand geſtern Abend 2,0 Meter, heute Nach⸗ 
mittag 1,82 Meter; fällt weiter. 

* Nautiſches.] In dem über den Zuſammenſtoß 


des Blankeneſer Dreimaſtſchooners „Nikolai“ mit dem 
Geeſtemünder Lootſenſchooner „Nordſee“ abgegebenen 


Spruche vom 3. Juni v. J. hatte das Seeamt in Ham- 
burg die Schuld an dieſem Geeunfall dem Geeſte⸗ 
münder Lootſen zur Laſt gelegt, wobei es von der 
Annahme ausging, daß ein Footſenfahrzeug den übrigen 
Schiffen bei Tag und Nacht freie Bahn zu laſſen, alfo 
Die hiergegen von 
dem Regierungspräſidenten zu Stade geltend ge- 
machten, auch vom Kandelsminiſter und von ver⸗ 
ſchiedenen anderen Seiten getheilten Bedenken haben 
dem Miniſter Veranlaſſung gegeben, die Angelegenheit 
beim Reichskanzler zur Sprache zu bringen, von 
welchem über die Frage: ob im Geeverhehre Lootſen⸗ 
anderen Schiffen ſtets auszuweichen 
haden, eine gutachtliche fleußerung des Ober- 
Seeamts erfordert worden if, Das leßiere hat 
ſich dahin ausgeſprochen, daß die Frage zu ver⸗ 


neinen ſei, daß vielmehr das zwiſchen Loolſen⸗ 
| fahrzeugen und anderen Seeſchiſſen hinſictlich des 
KRusweichens zu beobachtende Verhalten lediglich 


nach den in den Artikeln 14— 23 der kaiſerlichen Der- 
ordnung vom 7. Januar 1880 enthaltenen „Vor- 
ſchriften über das Ausweichen der Schiffe“ ſich regele. 
Mit dieſem Ergebniß des Gutachtens ſowohl als auch 
mit den Erwägungen, welche das Ober⸗Seeamt zu 
dieſem Ergebniß geführt haben, haben der Reichs 
Kanzler und der Kandelsminiſter ſich nur einver en 
erklären können. Da ſonach die Schuld an dem er- 
wähnten Geeunfall nicht dem Loolſen als Führer des 
„Nordsee“, ſondern dem Führer des „Nikolai“ beizu- 
meſſen iſt, weil leßterer, als das vor dem Winde 
ſegelnde Schiff, dem erſteren aus dem Wege gehen 


mußte, was es nicht gethan, dieſes aber, was es 


mußte, ſeinen Cours beibehalten hat, ſo iſt von 
weiteren Maßregeln gegen den Lootſen abgeſehen. 


deſſen der Caſino-Deconom Korecki in Rieſenburg be- 
ſchuldigt wird, hat recht lebhaft bei uns die Erinne⸗ 
rung an den im Jahre 1879 hier vorgekommenen 
myſteriöſen Mord, verübt an dem Kaufmann und 
Deſtillateur Liedtke, und eine damit in Verbindung 


ſtehende Brandſtiftung wachgerufen. am 16. Mai des 


genannten Jahres war der Kaufmann Liedtke, welcher 
ein Heſtillationsgeſchäft betrieb, von Haufe fortgegangen, 
nachdem er eine Summe Geldes — 700 Mk. — 
zu ſich geſteckt hatte, um eine Wechſelforderung zu be⸗ 
zahlen. Von dieſem Gange war er nicht zurück- 


gekommen. Anderen Tages brannte auf dem obigen 
welches auch als 


Grundſtücke ein Stallgebäude, 
Speicherraum benutzt wurde, nieder, und in den zum Theil 
verkohlten Ueberreſten eines menſchlichen Leichnams, den 


man unter dem Brandſchutt fand, wurde der Tags vor⸗ 
er verſchwundene Kaufmann L. wiedererkannt. Die 
San hielt ein Meſſer umſchlungen, ferner nahm man 


Gtiche am Körper und Verletzungen am Kopfe wahr. 
Anfänglich glaubte man an einen Selbſtmord (das 
Meſſer in der Land ſchien darauf hinzudeuten), die 
näheren Umſtände deuteten jedoch auf eine hier verübte 


blutige Gewaltthat hin, zumal, wie ſpäter feſtgeſtellt 


wurde, es ſich ergab, daß L. vor ſeinem Geſchäfts⸗ 
gange ſich nach dem Keller begeben hatte. Es mußte 
vielmehr angenommen werden, daß L. in dem dunkeln 
Gange, der zum Keller führte, einen ihn betäubenden 
Schlag erhalten, daß er demnächſt vollends getöntet, 
dann die Leiche nach dem Speicherraum geſchafft und 
das Stallgebäude angezündet worden ſei, zu welchem 
Zwecke viel Petroleum verwandt wurde. 


geſtellt werden können. 
Jorecki diente um jene Zeit im Gadzikowski'ſchen 
Hotel, wo auch das Leſche Geſchäft ſich befand, als 
Kausknecht. Auf ihn, der als ein gemalithätiger Menſch 
bekannt war, lenkte ſich ſogleich der Verdacht der 
Thäterſchaft. Er wurde auch verhaftet und ſaß drei 
Tage in Unterſuchungshaft; da ſich aber nichts gegen 


ihn herausſtellte, jo erfolgte feine Freilaſſung. Bald | 


„barauf verſchwand K. von hier — er foll nach Polen 
gegangen ſein und ſich dort einige Jahre aufgehalten 
haben. Der kürzlich in Thorn wegen Mordes hinge⸗ 


richtete K. foll ein Jalbbruder von ihm fein. die Ehe⸗ 


frau des K. war Kochfrau im Caſino des Offiziercorps 


D ier, und i i 55 
der Dragoner hier, und als dieſe vor einigen Monaten | verhältniß der Preiſe von Fleiſch und Schlachtvieh 


von hier fortzogen, ging er mit ſeiner Ehefrau nach 
Rieſenburg mit. 


Ueber beſſere Verwerthung von 
Schlachtvieh. 
(Landwirthichaftlihe Original ⸗Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“.) 

Kurz nachdem wir über den Breslauer Verein 
zur Verwerthung landwirthſchaftlicher Producte 
berichtet hatten, welcher mit Webergehung der 
Zwiſchenhändler, beſonders der Fleiſcher das con- 
ſumirende Publikum zu befriedigen beſtrebt iſt, 
laſen wir einen Vortrag des um die Landwirth⸗ 
ſchaft hochverdienten Profeſſors Feſer in München. 
Derſelbe beſtätigt die von uns ausgeſprochene An- 
ſicht, daß der Gewinn der Fleiſcher oft ein nicht 
berechtigter ſei, weil er der Mühewaltung und 
dem Geſchäftsriſico nicht entſpreche, vielmehr ganz 
unverhältnißmäßig hoch fei. Dieſer Gewinn drückt 
ſich aus durch den Unterſchied zwiſchen dem Zleifch- 
preiſe, welchen der ftädtifche Conſument zahlt, und 
dem Viehpreiſe, mit welchem der Landwirth ſich 


begnügen muß. Sefer führt folgendes Beiſpiel für 


Schwaben an: 


Ein fetter Ochſe, lebend 15 Ctr. ſchwer, giebt nehmen Lectüre. 


nach dem Schlachten nach dortigen Preiſen aus: 


Fleiſch . . 54 %= 810 Pfd. à 6 Pf. 518,40 MR. 
Talg 10,7% = 160 „ & = = 18,00 „ 
Kopf, Füße, 
Eingeweide 17 % = 260 „ 230 „ = 78,00 „ 
auß d e o,, , , 
Blut u. Abfall 12 % = 180 „ 

= 1500 Pfd. = 671,40 Mk. 

Bruttoeinnahme. 


Der Fleiſcher zahlt höchſtens 30 Mk. für 1 Ctr. 
lebend Gewicht 450 Mk., es bleibt ihm fomit 
ein Ueberſchuß von 221,40 Mk. Werden hiervon 
für baare Unkoſten bei dem Einkauf, für Arbeit, 
Rifico und Verluſt bei dem Verkauf 50 Procent 
(was uns ganz unverhältnißmäßig hoch erſcheint) 
abgerechnet, ſo verbleibt ein reiner Gewinn von 
110,70 Mk. oder eine Berzinfung von 25 Proc. des 
aufgewendeten Kapitals, weiche ſich fo oft wieder- 
holt, jo oft der Fleiſcher einen ſolchen Ochſen 
ſchlachtet. 

Fleiſcher mit ſehr kleinem Betriebe pflegen 
wenigſtens einen Ochſen wöchentlich zu ſchlachten; 
das würde 52 x 110,70 = 5756,40 ik. Rein- 
gewinn im Jahre ausmachen. Ein großes Fleiſcher⸗ 
geſchäft, welches täglich einen Ochſen ſchlachtet, 
würde den koloſſalen Reingewinn von 40 405,50 
ME. jährlich machen. Wir können dieſe Rechnung 
nicht controliren, glauben aber, daß der vorſtehend 
berechnete Gewinn für hieſige Verhältniſſe doch 
wohl zu hoch angeſetzt ſein wird; man kann noch 


erheblich davon ſtreichen, und es bleibt mehr 


übrig, als wir einen legitimen Geſchäftsgewinn 
nennen möchten. Es wäre wohl erwünſcht, 
wenn ein Sachverſtändiger, welcher den 
hiefigen Diehhandel und das Fleiſchergewerbe 
genau kennt, in dieſer Zeitung eine ſachliche 
Kritik an obigen Zahlen üben wollte. 

zu dem Gewinne des Schlächters kommt der 
des Händlers. Die Zeiten, in welchen die Fleiſcher 
aus den großen Städten auf das Land reiſten, 


um das Dieh zu kaufen, ſind vorüber. Jetzt 


haben fie keine Zeit dazu und ziehen es vor, von 


en Händlern zu kaufen. So ſoll nach unſerem 


ewährsmanne vor 25 Jahren der Fleiſchpreis 
in München etwa 42 Pf. pro Pfund betragen 
haben, heute 50— 70 Pf. Damals bezahlte der 
Fleiſcher das Vieh mit 29—30 Mk. für den 
Centner lebenden Gewichtes, während er es heute 
auf dem Viehhof für 25 Mk. kauft, bei ge⸗ 


ſtiegenen Fleiſchpreiſen, alſo billiger, fehr viel 
Er kauft das 


bequemer, ohne Unkoſten. 
ieh vom Händler, welcher es ſeinerſeits dem 
Landwirth abhandelt, natürlich 
Preiſe als möglich. Der Landwirth kann die 
Händler nicht entbehren, denn wenn er ſelbſt 
ſeine Thiere auf den Markt bringt, 
meiſt noch mehr Schaden. 


lieber von dem ihm bekannten Händler, als von 


dem een Landmann. Das iſt hier ebenſo 
in Baiern; mancher Gutsbeſitzer, welcher 7 1% M it ef 
perfönlich auf neh Berliner Pleggof erſch enen 15 | gefangen zu geben, beantworteten die Wilderer mit einen 

4 * % „ene ti, 


wie 


bat fein Vieh dort nicht direct verkaufen können, 
ſondern die theiter bezahlte i 
in Anſpruch 
ſolche Ausdehnung gewonnen, daß ſelbſt die 
Händler, welche in der Provinz vieh zufammen⸗ 
haufen, daſſelbe nur mit Hilfe eines Commiſſionärs 
N Berlin verkaufen können. Profeſſor Seſer 
macht num folgende Berbeſſerungsvorſchläge: 
9115 Die Landwirthe müſſen ſelbſt als Verkäufer 
Dlatreten, genoſſenſchaftliche Vereinigungen für 
ehverwerthungen ins Leben rufen und durch 


werden. 


Wer dieſe 
ruchloſe That begangen, hat bis jetzt noch nicht feit- | 
Der in Rieſenburg verhaftete 


zu ſo billigem 


ſo hat er 
Der Slieiſcher kauft 
I zufammen. Im Nu halten die Wilderer das Gewehr 


geſchäftsgewandte Commiſſionäre, welche in feſtem 
Vertragsverhältniß ſtehen und ſtets controlirt 


10 Bromberg, 6. Dejember, Der an dem Fleifcher- | werden können, das Vieh verkaufen laſſen. Der 


meiſter Kuß aus Nieſenburg verübte Naubmord, 


einzelne, auch nur wenige ſind dazu nicht im 


Stande, eine große Zahl von Genoſſen muß ſich 
zu dieſem Zwecke vereinigen. N fr fie 


2. Dem Schlächter gegenüber müſſen die Land⸗ 


wirthe auf einer richtigen, den Werth der Schlacht- 
thiere möglichſt genau bemeſſenden Berkaufsmeife 


beſtehen, die bloße Schätzung muß abgeſchafft, der 
Derkauf nach lebend Gewicht, wo die 1 


möglich iſt, nach dem Schlachtgewicht eingeführt 
den. Durch letzteres allein wird das Intereſſe 
des la wie des Verkäufers in gleicher Weiſe 
gewahrt. 8 


3. Es muß eine Art von Viehbörſe geſchaffen 
werden, auf welcher Angebot und Nachfrage feſt⸗ 


Mae und danach ein Ausgleich hergeſtellt werden 
kann. 5 


. Bei öffentlichen Vvergebungen von Schlacht- 
viehlieferungen an Staats-, Gemeinde- und 
Privat-Anftalten, beſonders für Militär, Kranken- 


häuſer etc. ift die directe Lieferung durch die 


Landwirthe anzuſtreben. Beſonders von der 
Militärbehörde, welche die directe Lieferung von 
Getreide an die Proviantämter jetzt begünſtigt, iſt 
auch für das Vieh ein Entgegenkommen zu er- 
warten. Freilich ſetzt dies eine wohlorganiſirte, 
leiſtungsfähige, gemeinſame Thätigkeit der Land- 
wirthe voraus, welche den Behörden eine ſichere 
und ſchnelle Bedienung verbürgt. 

5. [= Einrichtung und Verwaltung von Vieh⸗ 
und Schlachthöfen ſollten die ſtädliſchen Behörden 
es ſich angelegen ſein laſſen, nicht bloß die Inter⸗ 
eſſen der Fleiſcher und Händler, ſondern minde- 
ſtens ebenſo das der Conſumenten und das der 


Producenten zu wahren. Die ſelbſtändige Aus- 


ſchlachtung von Schlachtthieren durch Landwirthe 
bezw. in ihrem Auftrage müßte nicht bloß ge- 
ſtattet, ſondern erleichtert werden. Wo es zur 
Errichtung ſtädtiſcher Markthallen kommt, müßte 
auch den Landwirthen die Möglichkeit gegeben 
werden, ihre Producte unmittelbar dem Publikum 
anzubieten. 

6. Am gründlichſten und ſicherſten iſt das Miß⸗ 


dadurch zu beſeitigen, daß die Landwirthe mit 
dem Fleiſchergewerbe in Wettbetrieb treten und 
Genoſſenſchafts-Schlächtereien anlegen, wie fie an 
mehreren Orten in deutſchland angebahnt, an 
einigen mit Erfolg durchgeführt ſind. 

Dieſe Auslafjungen zeigen im Verein mit 
früheren Mittheilungen, daß faſt überall in 
Deutſchland das gleiche Streben herrſcht, durch 
Bereinigung der Einzelkräfte auf dem Wege der 
Selbſthilfe die Lage der Landwirthe zu verbeſſern. 
Koffentlich kommt auch in unſerer Provinz all- 
mähli die Erkenntniß, daß wir auf dieſem Wege 
e günſtigere Erwerbsverhältniſſe anbahnen 

önnen. 
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O „Bis zum Kaiſerthron “. Biographiſche ee 
über Kaiſer Wilhelm II. und ſeine Gemahlin, Kaiſerin 
Auguſta Victorig. Von Bruno Garlepp. Mit einem 
Porträt des Kaiſers. (Derlag von A. Stephany. Berlin.) 


Das elegant ausgeſtattete Schriftchen verſucht in halb 


geſchichtlicher, halb erzählender Form ein Bild von dem 
Leben Kaiſer Wilhelms II. bis zu ſeiner Thronbeſteigung 
zu geben. Der warme patriotifhe Ton, der in dem 
Werke herrſcht, macht daſſelbe zu einer ſehr ange- 


Eingegangene Schriften. 
(Beſprechung nach Zeit und Raum vorbehalten.) 
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Strela. Verlag von Felix Bagel, Düſſeldorf. 
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Verlag von Guſtav Weiſe, Stuttgart. 

Nierih” Jugendbibliothek: „Der Findling“, „Der 
Kirtenknabe und fein Hund“, „Die Kuſſiten“. Verlag 
von Felix Bagel, Düſſeldorf. 

Haus Gymnaſtik für Mädchen und Frauen, von 
1 und Eckler. Verlag von Th. Chr. Fr. Enslin, 

erlin. 

Ueber Land und Meer.] Jahrg. 1888/89. Heft 2 u. 3. 

Deutſches Weihnachtsblatt 1888. G. Grote'ſche 
Berlagshandlung, Berlin. 

Danzig, vom Biſchofsberge aus geſehen. Lithographie, 
Verlag von L. Gaunier’s Buchhandlung, Danzig. 

Deutſche Roman Zeitung. 26. Jahrgang Nr. 7/8. 
Verlag von Otto Janke, Berlin. 

Geläutert. Erzählung von Louiſe Zehnder -Weil. 
Verlag von Jul. Schweitzer, München. 

Märchen, von F. v. Woringen. 3, Auflage, Verlag 
von Friedr. Pfeilſtücker, Berlin. 

Die Freuden des Lebens, von Sir John Lubboc. 
Verlag von Friedr. Pfeilſtücker, Berlin. 

Ernſt und Scherz für's Mädchenherz, von Helene 
v. Götzendorff⸗Grabowsky. Verlag von Bardtenſchlager, 
Reutlingen. 

Goethe's Gedichte. Miniatur-Ausgabe. 2 Bände. 
Verlag von Carl Krabbe, Stuttgart. 

Handel und Wandel, von F. W. Hackländer. Lief. 
25—27. (Schluß) Verlag von C. Krabbe, Stuttgart. 

Nanthippe. Roman von Fritz Mauthner. 5. Auflage. 
Derlag von Heinr. Minden, Dresden. 

Der Gotenfürſt. Liſtoriſcher Roman von A, Jos. 
Cüppers. Verlag von 1898 Bagel, Düſſeldorf. 

Daheim. Jahrgang 1888/89. Heft U. (Weihnachts⸗ 
Nummer.) Verlag von Velhagen u. Klaſing, Bielefeld. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, l. Dez. Nach Berliner Blättern ſollen kürzlich 
zwei Berliner in Brafilien ermordet worden 515 
Der Cigarrengroßhändler 5. M. habe dieſer Tage die 
traurige Nachricht erhalten, daß fein Sohn und fein 
Schwiegerſohn, welche ſich auf einer Geſchäftsreiſe in 
Braſilien befanden, in der Stadt Kracaty das Opfer 
eines Raubmordes geworden ſeien. Die jungen Männer 
trugen große Baarmittel bei ſich, welche den Räubern 
in die Kände gefallen find, Als Thäter wurden zwei 
Knechte eines Gaſthauſes ermittelt und verhaftet. W 
‚ * Ein blutiger Zuſammenſtoßz zwiſchen Förſtern 
und Wilddieben] hat dieſer Tage im Walde bei Gtein- 
hauſen (Kreis Büren) ſtattgefunden. Der dort ſtationirte 
Revierförſter war in Begleitung ſeines Bruders in den 
Wald gegangen; als fie in den Forſtdiſtrict „Schorn“ 
gelangten, trafen fie plötzlich mit mehreren Wildbieben 


Deuſche Verlagsanſtalt, Stuttgart. 


ſchußber eit im Anſchlage⸗ die Forſtbeamten nicht minder. Die 
Aufforderung der letzteren, die Waffen zu ſtrecken und ſich 


Schuſſe aus ihren PBüchſen, von denen einer Sein Ziel 
2 1 


BEN : nicht verfehlte, indem die Kugel den Bruder des 
lie Hilfe des Händlers 5 b 
nehmen müſſen. Dieſe Unſtite hat 


Revierförſters traf. Tödtlich verletzt ſank er nieder, 
hatte jedoch im Fallen noch fo viel Kraft, ebenfalls zu 
feuern und einen der Wilderer ſchwer zu verwunden. 
Dem Wilderer wurde der rechte arm zerſchoſſen, ſo 
daß ihm das Gewehr aus der Hand ‚fiel, Die Wilderer 
find entkommen, jedoch erkannt. Wie es heißt, waren 
es Männer aus einem einzelnen, am Wege nach Eckhof 
liegenden Gehöfte. der Bruder des Revierförſters 
wurde nach dem Krankenhauſe in Büren geſchafft, wo 
er ſchwerverletzt darniederliegt. 

ac. [Das Zuckerrohr! It ſchon fo unendlich lange 


durchſchnitt. 


\ 
Ne 


Zeit angebaut worden, daß man nicht weiß, in welchem 
e es mm Außerdem erzeugt es ſo 
ſelten reifen Samen, daß eigentlich memand je welchen 
geſehen zu haben ſcheint. Die Botaniker der Gärten in 
Kew haben eine Reihe von Jahren ſich mit der Sache 


Lande es wild vorkommt. 


beſchäftigt, indem fie die Wichtigkeit der Production von 
Samen einſahen, wodurch der Zuckergehalt des Rohres, 
ähnlich wie bei der Rünkelrübe, bedeutend erhöht 
werden könnte. Bisher iſt aber das Zuckerrohr jteis 
nur durch Setzlinge und Pfropfreiſer vermehr worden. 
Nach dem Dezemberheft des „Kew Bulletin“ ſcheint 
es jetzt endlich dem Profeſſor Karriſon in Barbados 
gelungen zu ſein, von verſchiedenen arten Samen 


Zuckerrohr zu ziehen. Jedenfalls ſind bei der Wichtig ⸗ 


keit, welche dieſe Pflanze für das Culturleben bejitt, 


dieſe Bemühungen von allgemeinſtem Intereſſe. 


[Ein beſonders einträgliches Gewerbe] hat ein 
ehemaliger Kutſcher in Paris betrieben. 
Gauner, Namens Firmin, 


Kutſcher Wagen und Pferd verläßt, ſpringt Firmin 
auf den Bock und jagt mit Wagen und Pferd davon 
bis zum anderen Ende von Paris, wo er dann auf 
Paſſagiere wartet, die ſeine Dienſte beanſpruchen. In 
der Regel ſuchte Firmin die Bahnhöfe und Theater⸗ 
plätze Nachts auf und kehrte am Morgen, nachdem er 
Pferd und Wagen aufgegeben, nach Haufe zurück, 
um des Abends wieder von neuem fein Hand- 
werk zu beginnen. Drei Monate lang hat 
Firmin auf dieſe Weiſe die Kutſcher und Fuhr⸗ 
herren betrogen, ohne daß es gelungen iſt, ihn zu er- 
wiſchen, bis er endlich vor einigen Tagen am Bahnhofe 
Montparnaſſe einen Fiaker ohne Kutſcher bemerkte. 
Auf den Bock zu ſpringen und im Galopp davon zu 
jagen, war das Werk eines Augenblicks. Einige 
Minuten ſpäter kehrte der Kutſcher, welcher ſelbſt 
Droſchkenbeſitzer war, aus dem Reſtaurant zurüch und 
fuhr nun, da ihm ein ſolcher Streich in der letzten Zeit 
ſchon häufiger geſpielt war, nach Haufe, um fofort feine 
ſämmtlichen Kutſcher und Stallknechte auf die Guche 
ſeines Wagens zu ſchichen. Nachdem man die ganze 
Nacht vergeblich recherchirt hatte, fand der Eigenthümer 
endlich Morgens 5 Uhr feinen Wagen vor dem Gtalle 
Wagram wieder vor, wo die Maler einen Ball abge- 
halten hatten. Er näherte ſich ſeinem Wagen, in welchem 
Firmin ſchlief; nachdem er einen Schuhmann geholt, 
wurde der Gauner auf die Polizei gebracht, wo er im 
Beſitze mehrerer hundert Francs befunden wurde. 

Gütersloh i. Weſtf., 3. Dezember. Verſchüttet 
wurden vorgeſtern zwei Quartaner des hieſigen 
Gymnaſiums, die ſich beim Spiel im Sande einer be- 
nachbarten Haide eine Köhle angelegt hatten. Als ſie in 
derſelben ſaßen, fiel plötzlich die decke ein und begrub 
beide Knaben unter Sandmaſſen. Durch bald herzuge⸗ 
kommene Perſonen wurde der eine von ihnen noch 
lebend hervorgezogen, während der andere bereits 
feinen Tod gefunden hatte, | 

Weimar, 5. Dezbr. am Sonntag ift auf dem Frieb- 
hofe zu Weimar das dem vor drei Jahren verſtorbenen 
Schauſpieler Otto Lehfeld errichtete Grabdenkmal ent- 
hüllt worden. 

* Aus Kreuznach, 1. Dezember, wird der „Fr. Zig.“ 
geſchrieben: das Kutten⸗Sickingen⸗Denkmal-Comite 
hat in feiner geſtern hier ſtattgehabten Sitzung be- 
ſchloſſen, die Enthüllung des Denkmals in der Pfingit- 
1 7 R. J. unter entſprechenden Feierlichkeiten vorzu⸗ 
nehmen. 

Regensburg, 29. November. Hiefige Blätter erzählen 
folgenden Kufſehen erregenden Vorfall: Geftern 
Morgen wurde der Privatier Mulzer von Stadtamhof 
auf Veranlaſſung feines Sohnes, des prakt. Arztes 
Dr. Mulzer, von dem Director der Kreisirrenanſtalt 
Sarthaus-Prüll und zwei Wärtern abgeholt und vom 
Bette weg nach der Irrenanſtalt gebracht. Darüber 
herrſcht in Stadtamhof eine große Aufregung und Er⸗ 
bitterung, da niemand glauben will, daß Mulfer wirklich 
a her ſei, ſondern man allgemein der Meinung 
ſt, daß Mulzer lediglich deshalb von ſeinem Sohne 


nach Karthaus-Prüll geſchafft wurde, weil er trotz ſeiner 


62 Jahre 15 0 wieder mit einer Lehrerin aus Straubing 
zu verehelichen gedenkt und das große Vermögen dann 
an deſſen Frau fallen würde. Ein Anzahl Bürger 
wandten ſich ſchon an den Bürgermeiſter Gtrafer von 
Stadtamhof, damit er die nöthigen Schritte zur Be- 
freiung Mulzers thue. Dieſer ſuchte die Freilaffung 
Mulzers von deſſen Sohne zu erwirken, jedoch ver⸗ 
gebens. Die Staatsanwaltſchaft hat die Sache bereits 
in die Hand genommen und Vernehmungen in der 
Irrenanſtalt gepflogen. Man iſt allgemein geſpannt auf 
den Ausgang. (Nach neueſten Meldungen iſt Mulzer, 
der ſich einer beſonders großen Beliebtheit erfreut, 
bereits wieder freigelaſſen und von großem Jubel der 
Einwohnerſchaft Stadtamhofs empfangen worden. 
91 ee beabfichtigt ihm einen Fackelzug zu 
ringen. 

Wien, 5. Dezbr. Marie Geiſtinger wurde, wie 
man der „Bresl. Ztg.“ meldet, wegen eines bös⸗ 
artigen Augenübels in Klagenfurt operirt. Das 
Augenlid wurde theilweiſe erftirpirt, Ihre Wirkſam⸗ 
heit auf der Bühne iſt damit abgeſchloſſen, 


Schiffs ⸗Nachrichten. 

O. London, 3. Dezbr. Den Aufzeichnungen des Bureau 
„Veritas“ zufolge find im Oktober 78 Segelſchiffe, 
darunter 10 deutſche, 3 ruſſiſche und 1 öfterreichifches, 
ſowie 18 Dampfer, unter denſelben ein deutſcher und 
ein ruſſiſcher, ju Grunde gegangen. 5 

London, 4. Dezbr. Ueber den bereits telegraphiſch 
gemeldeten Untergang des Dampfers „Loopoe““ 
liegen jetzt weitere Nachrichten vor. der Paſſagier⸗ 
dampfer „Hoopoe“, Eigenthum der Cork Steamſhip 
Company, wurde am Donnerſtag Morgen am Eingange 
des Briſtol- Canals von dem Dampfer „Sir Galahad“ 
aus Gmanfen angerannt und ſank innerhalb zehn 
Minuten. Die „Foopoe“ wurde hinten getroffen und 
einige von der Mannſchaft ſprangen auf den. „Sir 
Galahad“ über. Der Capitän und die übrige Beſatzung 


flüchteten in die Böte und wurden ſpäter ebenfalls von 


dem Dampfer aufgenommen, Die „Hoopoe“ war auf 
der Reife von Liverpool nach Antwerpen; fie verlieh 
den erſteren Hafen am Mittwoch Morgen mit einer 
Ladung Stückgüter, einer aus 21 Mann beſtehenden 
Beſatzung und 2 Paſſagieren. Einer davon ging mit 
dem Schiffe unter. Ein belgiſcher Matroſe verfehlte 
beim Ueberſpringen auf den Dampfer ſein Ziel und ſiel 
zwiſchen die beiden Schiffe; der Unglückliche wurde buch⸗ 
ſtäblich mitten durchgeſchnitten und ſank dann in die 
Tiefe. Er hinterläßt eine Wittwe und 6 Kinder. Der 
Bug des Dampfers wurde ſchwer beſchädigt; zum Glück 
hielt das Colliſionsſchott, ſonſt wäre das Schiff wahr⸗ 
ſcheinlich ebenfalls geſunken. Ju Anbetracht des „ge- 
fährlichen Zuſtandes feines Schiffes hielt der Gapitän 
des „Sir Galahad“ es für's beſte, die Ueberlebenden 
einem einkommenden Schiffe zu übergeben. Im Laufe 
des Tages kam der deutſche Dampfer „Haſſia““ nach 
Cardiff beſtimmt, in Sicht, nahm die Schiffbrüchigen 
auf und landete ſie am Freitag in Cardiff. Der Unfall 
ereignete ſich in der Nähe von Longſhips bei ſchönem 
Wetter. Nach Kusſage des Capitäns des Dampfers 
„Gir Galahad“, welcher am Freitag glücklich Swanſea 
erreichte, iſt die Colliſion dadurch herbeigeführt worden, 
daß der Dampfer „Hoopoe“ verſuchte, vor dem Bug 
des „Sir Galahad“ vorüberzugehen. Einen Begriff 
von der Wucht des Zuſammenſtoßes kann man ſich 
machen, wenn man bedenkt, daß der Steven des „Gir 
Galahad“ das deck der „Loopoe“ faſt bis zur Mitte 


. 


Zn 6. Dezember. 
Geburten: Schuhmachergeſ. Joſef Packeiſer, T. — 
teinmetz Mathias Meloch, T. — Muſiker Kuguſt 

Simon, S. — Schiffszimmergeſ. Albert Piauskat, T. 
— Schloſſergeſ. Carl Fiſcher, T. — Schuhmachermſtr. 
Johann Kapahnne, S. — UnebeL: 2 T. 


Kufgebote: Arb. Rudolf Paul Wandel in Marienburg 


und Kuguſtine Nonowski in Dammfelde. — Arbeiter Otto 


"9% Goldrente 83,80, Ruſſen von 1880 —. 
behauptet. 8 


Dieſer 
3 begab ſich jeden Tag an 
eine Droſchken-Halteſtelle, um zu beobachten, wann ein 
Droſchkenkutſcher vom Bock ſtieg, um in einer benach⸗ 
barten Weinſchenke ſich zu reſtauriren. Sobald der 


960/16, 


Sn 


6. 


Eduard Halm und Rofalie Wilhelmine Knott. — Arbeiter 
Auguft Carl Kläwe in Brandenburg 9. . und Cuiſe 
Wilhelmine Friederike Wegener in Gräben. — Arbeiter 
Carl Friedrich Kohl uud Anna Magdalena Nickel. 
Keirathen: Schuhmachergeſelle Eduard Ferdinand 


Ewert und Julianna Agnes Klinkosz. 


Todesfälle: S. d. Arb. Guſtav Schock, 19 Tage. — 
T. d. Gewehrfabrikarbeiters Franz Keßler, 7 M. — 
Arb. Wilh. Schulz, 30 J. — Unehel.: 1 T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Frankfurt, 6. Dezbr. (Privatverkehr.) Oeſterr. Crediz⸗ 
actien 252, Framoſen 207 /, Lombarden ar re 
enden: 


Wien, 6. Dezember. (Abendbörſe.) Oeſterr. Eredit- 
aetien 302,50, Franzoſen 249,40, Lombarden 97,75, Galizier 
208,00, ungar. 4 Goldrente 100,27½. Tendenz: feſt. 
Baris, 6. Deibr. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3 Renie 


86,32½, 3% Rente 83,17½, ungar. 1 Goldrente 8 /, 


FJranzoſen 535,00, Lömparden 215,00, Türnen 15,20, 


Keaupter 911,87. Tendenz: behpt. — Nohzucher 885 locr 
N. 00, weißer Zucker per laufenden Monat 40,00, per 


Dez. 40,30, per Jan. - April 41,30. Tendenz: ruhig. 

London, 6. Dezember. (Schlußcourſe., Engl. Conſols 
preuß. Conſols 107, 57 Ruſſen von 1871 
98½, 5% Ruſſen von 1873 —, Türken 15, ungar⸗ 


1 Goldrente 83%, Kegypter 81¼½8, Plahdiscont 3½ N. 
Tendenz: ruhig. — Havannazucker Nr. 12 16½ 


Nüben⸗ 
rohzucher 14½¼½. — Tendenz: ſtetig. 
Beiersburg, 6. Deibr. Wechſei aut London 3 MN. 
98,5, 2. Drient-Anleihe 9738, 3. Orient⸗Anleihe 97. 
Liverpool, 5. Deibr. Baumwolle. (Schluß bericht. 
Umjaß 12000 Ballen, davon für Gpeculation und Expert 
1000 Balſen. Stetig. Middl. ameriken, Lieferung: per 
Deibr, 5% e Verhäuferpreis, per Heibr.⸗Jan. „5% do.. 
per Januar Februar 5 do., 52 1 Käuferpreis, 


5 . 
Auguſt. Septbr. 53/5 Verhäuferpreis, 


Schluß Gourie) Mechſei auf 
fee e Kia 
U is G, „ 10 er 
x 2 50% Newnork- Centre 


Rewnerk, 5. 
Berlin 95 ½. Me 
fers 9,89, Wechſe 


„ Chic., Milw.- u. GSi. 
aul Hctien 61½, Reading u. 2 imad . Bee 45/8, 


3 
Louis u. St. Franc. pref. Act. 621, Erie ſecond Bonds 974 


Nohzucker. 9155 4 

Danzig, 6. Dezbr. (Privatbericht von o Gerike. 

Tendenz: Itetig. Bezahlt wurde 13,30 13,88 U Paste 
880 R. incl. Gack franco traniito Hafenplaß. 0 

DER e e de 

ezember 2 "na 7 4 72 

br. 1435 MA do., Mär: Mal 14,40 M do, Juni. Julf 


e 
14,522 AR do. 
ge de e Zermips; vad „A 
Aufer, anuar „ 0. N 1, > 
März-Maf 14,55 M do., Juni-Juli 14,65 M do. 


— Wolle. 
London, 5. Dezember. Wollauction. Betheiligung leb- 
haft, Preiſe feſt. 
Schiffs⸗PEiſte. 


Neufahrwaſſer, 6. Dezember. Wind: SW. 
Antes ae Einira (S.), Jucker, Travemünde, 
leer, — Mauritius (SD.), Duncan, Kopenhagen, leer. — 
Eb Herz, Flensburg, leer. Neptun Spo, Gore, 
„Hertz, Flensburg, leer. — —— . 
Aale, leer. — Jenny (S.), Anderſon, Binth, 

n. 5 
Geſegelt: Frein (So, Lönauift, Helſingborg, Kleie. 
— Heimato, Ewert, Sönderburg, Kleie. 

Nichts in Gicht. 


Fremde. 


Verantwortliche Nebactelire: für ben Bon gen Theil und ver- 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
N RMzaler, — ben lokalen und Be Handels⸗, Marine⸗Theil und 
en übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheils 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 1 
Wie ein Kranker nach 7jähriger erfolgloſer ärst- 
licher Behandlung durch einen glücklichen Zufall ſeine 
Geſundheit wiedererlangte. Wenn jemand 7 Jahre 
hindurch die beiten Kerzte und Brofelloren, Allopathie und 
Hombopathie erfolglos gebraucht hat und wird dann 
plötzlich durch eine andere Behandlungsweiſe von ſeinem 
Leiden befreit, dann iſt es doch natürſich, daß jedermann 
zu dem Heilverfahren, welches ſo erſtaunliche Erfolge zu 
erzielen 46 5 aan ale ane sit 5 
i efand Ti err F. Kampf, x 
Machine Gerdauen (Oſtpreußen). Herr 


CR) 


Bericht des Herrn 1 e An die Dire tion der Ganjana- 
1 zu Egham ( 


ann mich nicht enthalten, nen für die mir 
i plötzlich gebrachte Hilfe 
. Leiden ſo Hlich e 


Ihr 9 überfahre u a in wenigen 
* eilverfahren ha a 
Wochen das zu Gtande gebracht, was fait die beiten 
Herzte Rußlands, der mich in Königsberg in der Kur 
gehabte Profeſſor und ein berühmter homöopathiſcher 
Arzt in Jähriger Behandlung nicht erzielen konnten. Ja, 
7 Jahre Und es jebt ſchon her, daß ich die Krankheit 
und die Arzneien nicht aus dem Hauſe bekommen habe. 
Nach ſolchen Enktäuſchungen iſt der Erfolg, weichen Ihre 
Behandlungsweile in ſo kurzer Zeit bei mir erzielt hat, 
um fo überraſchender! Ihr Heilverfahren muß als ein 
wahrer Gegen für jeden Leidenden betrachtet werden! 
Gerdauen (Oſtpreußen), 19. Mai 1887. Hocha u 


„Kampf. 

NB. pie Ganjana - Heilmethode wird mit außzer⸗ 

ordentlichem Erfolge bei fämmtlichen Lungen⸗ und 

Nervenkrankheiten angewandt. Man bezieht dieſe 

Heilmethode gänzlich koſtenfrei durch den Seeretär 

der Ganjana-Compann, Herrn Paul Schwerdfeger 
zu Leipzig. 


(Eingeſandt.) Wenige der alltäglich neu auftauchenden 


ies- 


eilmiſtei können fih an Wirkſamkeit mit dem TE 
Aden Kochbrunnen⸗ Duellfalı ae meſſen. Dieſes 
Quellſalz, in warmem Waſſer gelöſt, iſt ärztlicher ſeits 
für das beſte Mittel gegen Kuſten, Heilerheit ete. ben 
zeichnet worden. Käuflich per Glas (ca. 100 Er. Inhalt) 
2 A in den Apotheken, Mineralw.- u. Drog. Handl. 
erzielt man nur, wenn die 
Erfolg Annoncen zweckmäßig abge- 
1 a 5 x 140% und Sean en Anger 
0 ; meſſen ausgeitatietiinn, ferner 
1 4 anten die richtige Wahl der geeig⸗ 
durch konten neten Zeitungen geteoffen 
wird. Um dies zu erreichen, wende man ſich an die 
Annoncen Expedition Rudolf Moſſe, Berlin S W.“; von 
dieſer Firma werden die zur Gritelung eines Erfolges 
erforderlichen Auskünfte koſtenfrei eriheilt, ſowie on- 
ſergten, Entwürfe zur Anſicht geliefert. Berechnet werden 
lediglch die Original Zeilenpreiſe der Zeitungen unter 
Bewilligung höchſter Rabatte bei größeren Aufträgen, 
in daß durch Benutzung bieſes Inſtitutes neben den ſon⸗ 
itigen groſten Vortheilen eine Erſparnif an Infertions⸗ 
koſten erreicht wird. : 
In Panzig vertreten durch Herrn K. K. Koffmann⸗ 
Hundegaſſe 60. 


e in Leine 4% „ Preis-Rebus, 
E ———— x 5 
1 85 entichlief janft in Fol N 0 Unter die Einsender richtiger Lösungen, 
liebter Bruder, der Kaufmann 
Besitzer der Weinhandlung: Aux Caves de France, 
was wir hiermit ſtatt jeder be- 
. Büttn h 
5 5 ku e 8 Kiste enthält neun Viertelliter-Carafons je einer 
cember cr. franco in meinem Hauptgeschäft 
betreffenden Schreibens mit dem. Vermerk 
0 
e Dezember 1888. { December von 5 Uhr Nachmittags an in 
hiermit ergebenst einlade. 


{ ihrer Tod) je * 
25 an 2: RER ern a 5 
awdin, 62 Dezember 1888. 200 Kisten Wein 1800 Carafons 
Schubert und Frau, DR ga gratis! gratis! 
f 
g einiger Sohn, ner 10 die fortlaufende No. bekommen, werden von 
V 
Richard Püttner, 5 Oswald Nier 
Ri ter des eiſernen n 
fonberen Meldung tiefbetrüb | e eee 
e 200 Kisten eld er ral 
5 Zoppot, den 6. Dezember 1888. | zuje 1 Kiste, jede 
meiner verschiedenen Weinsorten, verloost. 
Die Lösungen müssen bis incl. 12. De- 
in Berlin, Leipzigerstr. 119/120 eingetroffen . 
sein, und bitte ich gefl. die Umschläge des GM = Er 1 ER 
„Preis-Rebus““ versehen zu wollen. Wi 85 N SS er er 
Die Verloosung findet am 14. und 15. on ei e = \ 
e Amisgericht X. _ meinem Locale, Berlin, Leipzigerstr. 119/120 Ce » € 
öffentlich statt, wozu ich Freunde und Gönner SIE 
Die Gewinne werden sofort verabreicht U . 5 5 
resp. 5 N Ü 5 ä H 


„Als gesundes Weihnachts gesch halte meine reinen ungegypsten französischen Naturweine bestens empfohlen, und mit 
ia, ‚ben 3, Deiember, 1080 der Bitte um stets zahlreichen Besuch meiner Weinstuben zeichnet hochachtungsvoll Oswald Mer. 
gl. Amtsgericht XI. 89 8 153 4 


Concursverfahren. In Oſterode in Oſtpr., mil 
Das Concursperfahren über N nee recht flottes am 


Colonialmanrengefiift, 


verbunden mit Deitillation und 
Reſtauration zu verkaufen oder 
auß, zu verpachten 

Nähere Auskunft ertheilt der 
Kaufm. W. Fauſti. Oſterode . 


m 15. 


Bae 


Im I 100 ar 1 als das nnührrteftihfte Geilniftel bei Sufen iR Seifert, ür nich n ver⸗ 
ordnet als das wohlthätigfte Medicament für Kehlkopf:, Aruf: und Lungenkrauke, nachhaltig 1 aller 
Quellenproducte bei Magenkatarch, Hämorrhoidalleiden, und Auterleibsſtörungen. 


Die Sodener Mineral- Paſtillen bilden unſtreitig und mit Recht das bevorzugteſte A ipliiie Heilmittel unſerer Zeit. Auf Grund ihrer 
Heilkraft . dieſelben bei der jüngſt Itattgehabten Eröffnung der Internationalen Ausitellung in Brüffel nicht allein die beſondere Aufmerkiamkeit 
And ee A eniuune Geiner Majeität des Königs der Belgier, ſondern fie fanden auch die vollſte Würdigung der hervorragendſten Autoritäten und 


2 


P—>—; 


ae weer, den En 


Königliches Amtsgericht. 


Besch 


Schadchen 
Werden 8 ent Rule 15 1 
h n au 
lagernd. 5 67125 


t- Moes land 


A <>X% 


Der verdienſtvolle mediziniſche Schriftſteller 1185 110 ſagt über die Dr. med. O b ſt, Leipzig, un wie folgt über die Anwendung der So⸗ 
eingeleitete. Ve Sodener Heilquellen, deren ene 5 Product die Sodener Mi⸗ dener aer e richten: a b 
neral=Bajtillen find: „Die Heilkraft hat durch die böcht glücklichen Er⸗ „ n Ihnen 1 daß die angewandten Sodener Mineral- e 
folge bei £ungentuberhulofe die verdiente Anerkennung gefunden, doch Paftil PR Sach vorzüglichen Erfolg gehabt. Sofort haben ſie außzer⸗ 
egg esember 1888. nicht Minden 7 iind die Reſultate der Heilwirkungen bei Gr- ordentlich günſtig auf die Expectoration gewirkt, Io daß der Kuſten, Ein Lehrling, 
ail. Kante der alt. ® krankung der Athmungsorgane und bei jenen Arankheitsitufen, die der allen angewandten Mitteln ite ſich ſchnell zum Beſſeren gewendet N (Materialift) der ſchon In 
mit dem semeinjamen Namen chreniſcher Katarrh bezeichnet werden.“ hat und wie ganz geſchwunden iſt 2 
Bekanntmachun Jahre in Lehre geſtanden 
9. N PF hat, umſtände halber aber 
austritt, ſucht v. ſofort eine 


„„Das den Voie'ſchen G 

örige Grundſt id 17 
r. 6, der Gervis-, 2. d 
Grundbuchs ec 


andere Stelle, wo er auf 
ſeine 0 weiter lernen 
kann. Gef. Offerten bitte 
unter 7178 an die Exped. 
dieſer 3g. zu richten. 


RETTET EIER TEEN 
ee ntiider Heftillaten, 


Bei dem qualvollen Keuchhustens gelten diese Pastillen als das best bewährteste Linderungs- 
und tückischen Leiden des mittel. Beruhigend und lösend in ihrem Effecte, mildern sie 
die anstrengenden Ausbrüche des krampfhaften Hustens, beschleunigen und erleichtern die Schleim - Ab- 
sonderung und schwächen somit umgemein die nach dem Husten eintretenden Erbrechungen und Er- 
stickungsanfälle- — Ebenso ist Di htheritis ilze in den meisten Fällen sich in dem Rachen ansiedeln, 
es ärztlich constatirt, dass die pP p wenn derselbe vorher catarrhalisch erkrankt ist. Es 
empfiehlt sich desshalb während Diphtheri tis- Epidemien, dass alle Mütter ihre Kinder dazu anhalten, auf den 
nothwendigen Wegen zur Schule etc. eine Pastille im Munde langsam zergehen zu lassen. (3249 
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® m ® am m ent ne e - IN 


rn 


enehmigt durch Reſcript 
, Weſtprche Reg 1 05 en von Brandenburg, Pommern, Poſen, Sachſen, 
n, Weſtpreußen bes As Au Diniftertums des. Innern, des Genates 
Freien und Hanjaftad amd urg und Regierungen anderer deutſchen Staaten. 
Zur Derloofung kommen: 
auptgew. (goldene Säule) i. W. von AM 50000 gleich M 59 000 
e (goldene Säule) 
a 
au 
Get 


ber ‚Aal, 
925 


Wir werden auch in diesem Jahre 


eine Weihnachtsnummer 


— —— unserer Zeitung und zwar am 9 Dezember er- 
ae scheinen lassen, welche zugleich als Probe-Nummer 
Auf di 2 in Tausenden von Exemplaren nach den Städten 
uch ie für das Jahr 1888 feſt⸗ der ou befördert und dort ausgegeben werden 
wird, 

ank 15, 1 f Indem wir uns erlauben, Ihnen hiervon Kenntnis 
zu geben, bitten wir Sie von dieser günstigen Ge- 
legenheit zur Insertion Gebrauch machen und uns 
event. Ihre für diese Nummer bestimmte Anzeige 


7 Mark 50 Pfennige bis zum 7. Dezember 


r den Vividendenſchein Nr. 8 mit der Bezeichnung „für die Weihnachts- 
1 da e, e e e 

Won Reichsb anäjtellen und] _ Verlag u. Exped. der Danziger Zeitung 
den A. W. Kafemann, 


ee Caution beträgt 
Danzig, den 2. Dezember 1888. 
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7 = ine rüſt. Kinderfrau mit 770 
Ei vori. Zeugn. empf. f. Stadt u. 
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200 2000 golbene Munten im Werthe 
2000 filbe - _2_ 49000 t. junges 1055 arbeitſch. 
2359 Gewinne im Geſammtwerthe von Al 102 000 n, 10 felt. hat die f. Kii 
Die öffentliche Ziehung findet am 

17. und 18. Januar 1889 


in Berlin ſtatt. Das Reſultat wird durch Gewinnliſten veröffentlicht. 1. Weinacht, Bro 

Die Gewinne 1880 0 gegen Rückgabe der Bie aßen meh Looſe verabfolgt, müffen En, jüngerer Commis, Com- 
jedoch bis 15. April 1889 abgenommen, fein. in nicht abgehobene Gewinne toirift, welcher kür lich feine 
verfallen dem Gentral-Gomite für die Schleicher Muſitfeſte. ee beendet hat, ſucht per 


Looſe à 1 Mk. u haben in Januar anderweitig Engage⸗ 
Nr. 7166 i 
der Expedition der Danziger Zeitung, 1, Offerten unter 2 1. 7166 in 


Heilbronn zent 
Berlin den 1. Dezemb aus 

„ er . 
Der Reichskanzler. 


In Vertretung: 
v. Boetticher. 


Bekanntmachung. 


Aus den Zinſen des der hieſt 
Synagogen Gemeinde u er 
155 übergebenen Legats d 


N dere J 2 e 
Zur gell Beachtung! chleſiſche Gold- und Gilber-Lotterie. lu. .2m Ku: 
h in Mädchen, 


a 


Königl. Ungar. Landes- 
Central-Muſterkellers. 


Heben e eee, 5 


Safer benen Herr i —8 des Tarifs, 
Se ſollen 10 Mächten A zum preiſs 955 12 110 1 ‚30 M per Flaſche 
; von 


Sciu e Nieder: Anger- Weißweine, g 


80, Langgaſſe 80, Ecke der Wollwebergaſſe. 


6005 ne Rusfiattungsiumme von Nr. 9-11 des Tarifs, Größtes Handſchuh⸗ und Gravatien- es ne 
2. eine arme, unverheirathete zum Preiſe von 1,70—1,85 AM pr. Flaſche von 0,75 Lir, Special-Geſchäft. Auskunft 1 Treppe hach na 


Groß. Weihnachts-Ausverkauf. eu an 


Alleinverkauf von Marke Die anerkannt beiten, neu decorirt, 5 Zimmer mit 
che Preistarife gratis und france. 60 li Jubehs ſofort 
i ber be. geb kluſche iſt mit Schutzmarke verſehen. ü /S% e unzerreibaren (den e 2105 
N 1900 Amtliche Kauptverkaufsſtelle für Danzig u. Umgegend: N u. Herren-Blaces 9175 7 5 Derby Dogskins sale = 


L. Matzko Nchf., Danzig Eilan erben bur Dimen und geren Kinkerſchmitedegaſſe 3,11 
0 7) N) 


Br EN San geasbeitel . 5 die iſt e. möbl. Vorder zimmer an 1 
28, Altſtädt. Graben 28. (4039 


und erwerbsunfähige Perwandte ch 
A e 
5 | Tochauer Ausbrüce, 

um Breiie non eee Stalcıe von 0 e 


größte Goneurrens aller ſſind in großen Sendungen wieder Lerrenz verm. fluf Wunſch Benfton.- 


Lamm u. Ziegenle Der Bann - eingetroffen, 
mite für arte Baltzer Größte Auswahl 122 Reſtaurant, 
Langenmarkt 22. 


5 d ft 915 mtlich ee für gröfte Haltbar⸗ 
mil N eee heit und vorzüslichſten Sin. von A 

Tricot⸗Handſchuhen, Leute Abend, „gefülten Geht 
beite Chemnitzer 1 00 5 
M. * Kahn. 


Neu! „Ideal“, Nen! 
975 Dans 3 0 u 60 Pf., 


5 leurte Damen. 2 Glaces mit 3 Sockeln (neuer Per- 
5 ce ere Baar M 2,25, in 0 5 pro Paar M 2,50. ten 
Bi d inden 
Io, mit Futter und Beifbeſan „ einige Benfionäre fin 
9 75 Pf. und 1,25 M. Aufnahme. 167 


r Herren: M 2,00 und 2,25. 
Nautiſcher Pereil. 


ro und Mipieber-Aandfänhe von MM 1,25—-4,00, 
Freitag, 195 7. De 110 ds. JS. 


önnen auch Verwandte; 

von Seiten des Herrn Giernber 
bexückſichtigt werden. 
nber 18885 i. Pr., den 2. De- 


ein a Vorſtand ne, ans 


der Ennagogen-Gemeinde, Levico ‚had und fach, 
1 1 


Gefütter * net, 


f WER 10 
| lebend. ital. Geflügel gut u. billi 

ene will, ee rr im Hauſe Sang 45. 
von Hans Maier in Ulm a. D. Tagesordnung: 

| Grosser Import ital. Produkte, Die alters. und Invaliditäts- 
Berliherung der Seeleute. 


8 Beſtellungen auf (7084 Der Vorſtand. 
2 69100 
Depot in Danzig ee ben 888er Grosse Wollwebergasse 3. ö 5 . 1 En ee e 
Herrmann Lietzau, Havana Cigarren I 25 5 1 x genommen, Proben daſelbſt. Armen⸗ Anterſftütz. herein. 
Drogerie u. e \ 5580 A RR 990 „ e Beizb. Baden RS 1000 Bsiefmarnen. 6 4 00 Freitag, den 7. Dezember ex., 
olzmarkt worunter gie rana mirteſten x m. 5 K IT We 50 F fe n Beitmener, Nürnbers. ers Sitzung e Serhoſdſche⸗ 


Ko. hl. tägl. 9 


Praben van 5 Stück an. baden. Jeder der dies 3 Ga je 3, ſt 
Gelegenheitsgedi ie . Deckeimann liest dert. p. Boft d. a Der. Vorſtand. 
Ae 0 Kapana- Import, i ee Cine Bari Sierfräuder 5 


bzugeben Neuſchottland 10 Druck und Verlags 


Hamburg. f 
von K. W. Kafemann in Da ug 


angefertigt 
Baum gartſchegaffe 34, III. 


Bee — auerſtr. 11. 
Trancozüſendung — Shell: Aung. 


